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^odesgrub im Feindesland
zeigt unser heutiges
Bild. Auf einsamer
Haide in fremder

Erde haben es die
Waffengefährten den:

für Deutschlands
Freiheit und Ehre
Gefallenen bereitet.

War es doch ihr Füh¬
rer, der Offizier, wel¬
cher mit ihnen Schul¬
ter an Schulter
kämpfte und alle
Entbehrungen und

Mühseligkeiten mit
der Mannschaft teilte,
eingedenk des hehren
Zieles für die Ver¬
teidigung des von
so vielen Seiten an¬
gegriffenen Vater¬

landes. Ein Vorbild
treuester Pflichterfül¬
lung bis in den Tod,
traf ihn das tätliche
Blei. Mit dem Helm

und Schwert des
für Kaiser und Reich
Gefallenen schmückte

mit einem Kranz von Feldblumen ge-
dessen unterem Ende eine Steinplatte

»Ruhe sanft!" den würdigen Abschluß

Amtlicher Teil.
Sil b(t Bekanntmachung.

'Stj{d̂ienstfähigen Unteroffiziere und Mannschaften
' Kavallerie und Feldartillerie der Reserve, Land-

S 60„ I. und II. Aufgebots.
Vx1«Hx , ^en  20 . September 1914 vorm. 9 Uhr

^ '^ dienstfähigen Unteroffiziere und Mann-
Ä ^ lveĥ /Elie, Kavallerie und Feldartillerie der Re-
( Hiiiii, . und II . Aufgebots, soweit sie noch nicht
, (i iWf , Ctm  Vezirkskommando Limburg zu melden.
jOte ef°n5cr§ darauf aufmerksam gemacht, daß
« ethrlf.11 Gestellungsbefehl bezw. keine Kriegs-
>ukhl ten, sondern diese Bekanntmachung als Ge-
feigen t)abin‘

ilügff"ie, welche als unabkömmlich anerkannt,
V >daẑ '^ ienst zurückaestellt sind, haben sich nicht

n Jilt auch für die Gestellung der aus-
^urnipflichtigen pp. am 21. d. Mts.

h-rren Bezirkskommanvo Limburg.
V Bürgermeister haben die Bekanntmachung

in ortsüblicher Weise bekannt zu geben.

Nichtamtlicher Teil.
Kriegsanleihe!

e sj„? berale Abgeordnetev. Campe schreibt:
« zahlreich— Zaghaften schien's zu zahl-

n. ^el) wie der Sand am Meere. — Unsereftovf e oer ©emo am wceerc. — rugere
(tripl>abe,> ' r stark wie Lüge und Niedertracht,V äu krj""ds, alles in Hülle und Fülle, sie auf
H ^ Fx̂ ^gen, sio zn deinütigen, ihnen einen so
^ "zvtast̂," aufzuzwingen, den auch kein Zehner-

,, "lagt. Wir haben eine gerechte Sache,
höchste sittliche Werte in die Wag-

^as ist unschuldig, heilig, menschlich gut,
|\ ĈeÜUll9 'stcht ist ums Vaterland." Wir haben
I ’ 1° kühn und genial, so alles wägend

ste die größten Kriegstaten aller Zeiten
,v !»'tig Wir haben ein Millionenheer, das

I "- keinen einzigen Krieger ausgcnom-
>lolz die Brust dem Feinde entgegen-

^ 'h  bgs / !"ler dem allen ein brüderlich geschlos-
! ît?^ vt„ °^ sen Krieg vom Greis bis zum Kinde

Müdigkeit erkannt hat. —
südlich ouch Geld, die Lasten dieses Krie¬

ges zu tragen. Zum Kriegführen gehört Geld, Geld und
wieder Geld. Darum öffnet die Taschen, wenn in diesen
Tagen das Vaterland zu der großen Kriegsanleihe ruft.

Was nützen alle Soldaten, was nützen die Millionen¬
heere, wenn mir nicht Geld haben, ihnen Kanonen und
Gewehre, Pulver und Blei mitzugeben, unsere Feinde zu
vernichten. Was nützen alle Soldaten, wenn wir nicht
Geld haben für Speise und Trank, für Bekleidung aller
Art, überhaupt für des Leibes Notdurft und Nahrung,
für Kriegsbedürfnisse aller Art. Ist die Not da draußen
nicht ohnehin schon groß genug? Wer hätte dieser Tage
von den unerträglichen Entbehrungen nicht gehört, die
unsere Braven litten. Wer möchte schuld daran sein, daß
sie nicht gelindert werden! Darum öffnet die Taschen.

Gut und Blut gehören noch innnerdar zusammen,
wenn es galt, Opfer zu bringen. Die da draußen im Felde
bringen zu Tausenden ivillig Blutopfer. Und wir daheim,
die es doch so gut haben, deren Leben dank dieser Opfer
wie im Frieden fast dahingeht — wir sollten mit dein
Gut kargen? Nichtswürdig wär's. Nichtswürdig doch ist
die Nation, die nicht ihr alles setzt an ihre Ehre. Ihr
alles — auch Hab und Gut. Darum öffnet die Taschen!

Ein Opfer ist's noch nicht einmal. Denn sicher liegt
das Geld in der Hand des Reiches. Deutsch ist fest und
sicher. Fest und sicher war von je auch deutscher Staaten
Geldwirtschaft. Und wir siegen. Das unbezwingbare Ver¬
trauen, ja diese Gewißheit haben wir heute schon. Kein
Feind kann uns ans die Dauer etwas nehmen. Daruin
öffnet die Taschen! Und selbst wenn wir unterlägen —
undenkbar ist's ja —, dann treten wir wieder ein alle für
einen und einer für alle. Deutscher Fleiß und deutscher
Sparsinn wendete auch dann jede Gefahr. Darum öffnet
die Taschen.

Schlimmster Fehler jeglicher Kriegführung war noch
stets, vorhandene Kriegskräfte nicht zu gebrauchen. Auch
Geld ist Kriegsinittel. Wir haben  Geld . Setzen wir cs
ein. Setzen wir es ein, um den Krieg zu gewinnen—
um damit alles, Vaterland und Freiheit, zu retten, zu
sichern. Darum öffnet die Taschen! — Wir haben  Geld.
Ein Volk, das jährlich Milliarden zurücklegt, das 20 Mil¬
liarden seinen Sparkassen anvertraute, kann auch von heute
auf morgen 5 Milliarden Kriegsanleihe aufbringcn. — Wir
haben Geld. Her mit den Strümpfen, in die Torheit und
Kleinmut bei Beginn dieses räuberischen Ueberfalls all das
Geld verbarg. Mit Torheit und Kleinmut sind noch nie
Kriege gewonnen. Her mit den Strümpfen. Dreht sie um.
lind das Gold wird stießen für unsere braven Krieger.
Sie haben's wahrlich verdient. Oder nicht? Wer würde
nicht schamrot werden, der nicht ein freudiges Ja da zur
Hand hätte. Das Gold wird fließen für Freiheit und Va¬
terland. Weh dem, der hat und nicht gibt. Nicht wert,
sich unserer herrlichen Siege zu freuen, nicht wert, Deut¬
scher zu heißen. Darum öffnet die Taschen für die Kriegs¬
anleihe!

Ja , öffnet die Taschen— aber gründlich. Nrcht fünf
Milliarden nur wollen wir dem Vaterlande zur Verfügung
stellen, sondern Milliarden und aber Milliarden dazu.
Diese Bereitschaft ist ein Gradmesser unseres felsenfesten
Vertrauens zu der Gerechtigkeit und dein Siege unserer
Sache. Ein Gradmesser auch unserer finanziellen Leistungs¬
fähigkeit für den Krieg und seine Aufgaben, ein Grad¬
messer endlich der unbegrenzten Opferwilligkeit des Volkes.
Darum öffnet die Taschen, öffnet sie recht gründlich. Nicht
die Bajonettê unserer Tapferen nur jagen dem Feinde
Furcht und Schrecken ein — auch die Milliarden, die das
Volk gibt. Jede Milliarde bedeutet ein neues Heer im
wahrsten Sinne. Sie wollen uns aushungern. Für die
nichtsnutzigsten unter unseren Feinden, für Albions nicht
gerade ruhmbedeckte Söhne ist das ja Kricgszweck. Nun,
auch wir daheiin würden gern Hunger leiden, wenn's nö¬
tig ist. Zeigen mir, daß dieses Ziel nimmer erreicht wird,
zeigen wir, daß wir auch finanziell kriegsgerüstet sind für
Jahre . .Auch das hilft siegen. Darum öffnet die Taschen,
öffnet sie gründlich. Zeichnet die Kriegsanleihe! Deutsche
Ehrenpflicht fortan für jeden, der hat, Kriegsanleihe zu besitzen.

Der Weltkrieg.
Die Riesenschlacht in Frankreich und ihr wei¬
terer Erfolg . — Die Kaiserin bei den Verwun¬

deten. — Führer -Wechsel bei der 3 . Armee.
Großes Hauptquartier . 18. September.
Zur Ergänzung der Meldung von gestern abend: Das

französische 13. u. 4. Armeekorps und Teile einer weiteren Division
find gestern südlich Royon entscheidend geschlagen worden und
haben mehrere Batterien verloren. Feindliche Angriffe gegen
verschiedene Stellungen der Schlachtlinie sind blutig zusammen'
gebrochen. Ebenso ist ein Vorgehen französischer Alpenjäger im

Vogesenkamm im Breuschtal zurüü gewiesen. Bei Erstürmung
des Chsteau Brimont bei Reims sind 2800 Gefangene gemacht
worden. Auch sonst wurden in offener Feldschlacht Gefangene
und Geschütze erbeutet, deren Zahl noch nicht zu übersehen ist.

Unser Ostheer setzt seine Operationen im Gouvernement
Suwalki fort. Teile gehen aus die Festung Offowez vor.

Berlin, 18. Sept. Die Kaiserin hat in den Nachmit¬
tagsstunden das Augusta- Hospital besucht. Sie trat an
die Lagerstätte zahlreicher verwundeter Offiziere und Mann¬
schaftei: heran, um sich nach ihrem Befinden teilnehmend
zu erkundigen, ihnen Trost zuzusprechen und von den neu¬
esten Ereignissen auf dem Kriegsschauplatz zu erzählen.
Dabei wurden die durch solchen hohen Besuch sichtlich be¬
glückten Verwundeten von der Kaiserin noch mit Rosen
und patriotischen Ansichtskarten behufs Versendung an die
Angehörige:: erfreut. — Die Heilung der Schußwunde des
Prinzen Joachin: nimmt einen norinalen Verlauf.

Cronberg, 17. Septbr. Der Kaiser hat dem Prinzen
Friedrich Karl von Hessen, Generalleutnanrund Konnnan-
deur des 81. Infanterie - Regiments, das Eiserne Kreuz
verliehen. Seinem verwundeten Sohn Prinz Friedrich Wil¬
helm hat der Großherzog von Hessen die „Hessische Tapfer¬
keitsmedaille" verliehen.

Aus Holland erfahren verschiedene Blätter, daß am
Dienstag die englischen Gardegrenadiere, 1400 Mann stark,
nach dem Kriegsschauplatz abgegangen seien. Der Prinz
von Wales wurde angeblich vom ersten zu dem in London
zurückgebliebenen dritten Bataillon versetzt.

Die Riesenschlacht in Frankreich
steht günstig für uns. Diese Gewißheit gründet sich aus
die doppelte Tatsache, daß den amtlichen Meldungen zufolge
die seit mehreren Tagen wiederholten Angriffe der Fran¬
zosen und Engländer regelmäßig zurückgeworfen wurden,
die deutschen Truppen aber immer und überall, wo sie
offensiv vorgingen, siegreich waren. i ■

Mit jedem Tage, so sagt der militärische Mitarbeiters
der „Voss. Ztg.", haben die deutschen Teilerfolge zuge¬
nommen. Auf die Gründe, die noch keine allgemeine Offen-,
stve gestattet haben, kann noch nicht näher eingegangen'
werden. Aber auch sie lassen den Schluß zu, daß die Lage
günstig steht und sich zusehends verbessert. Berücksichtigt
man, daß durch die verschiedenen fruchtlosen Angriffe der
Franzosen deren Kraft allmählich sich erschöpfen muß, und
baß ihnen dann die Mittel zur Fortsetzung des hartnäckigen
Widerstandes fehlen werden, so muß man zu dem Schluß
kommen, daß die Lage für uns günstig steht. Diese Auf¬
fassung tritt auch in den Berichten der französischen Blätter
immer deutlicher zutage. Pariser Organe weisen jetzt
darauf hin, daß die deutsche Front noch gänzlich unge¬
brochen ist und sich durch das Eingreifen der anderen
Armeen verstärkt hat. War es zu Anfang nicht möglich,
gegen den etwas vorgeschobenen deutschen rechten Flügel
einen Erfolg zu erzielen, so ist es jetzt ganz ausgeschloffen,
nachden: alle übrigen Armeen eingeiroffen sind und eine zu¬
sammenhängende Schlachtreihe von Verdun bis Parts
bilden. Besonders heben auch die Pariser Berichte noch
hervor, daß selbst das unwegsame und schwierige Gelände
des Argonnenwaldes das Vordringen der deutschen Truppen
nicht aufzuhalten vermochie. Gegen diese gewaltige
Energie, die die ganze deutsche Kriegführung auszeichnet,
kommen die Franzosen nicht auf; das sehen sie selber ein.

Die französischen und englischen Truppen liegen
fest. Nach amtlichen Pariser Meldungen, die in Rotterdam
eintrafen, sind die verbündeten französischen und englischen
Armeen vom 13. bis 16. September nicht vorgerückt. Die
offiziellen französischen Berichte fahren nach Kopenhagener
Meldungen des „B. T." fort, vor übereiltem Oplimismus
zu warnen. Obwohl sich Präsident Poincaree und der
Zar bereits in schwungvollen Telegrammen beglückwünschten,
äußern sich die besonneren Pariser Organe mit auffallender
Zurückhaltung. Sie setzen den Rückzug der Deutschen zwar
willkürlich voraus, meinen aber, daß auch damit die Ent¬
scheidung noch nicht gefallen sei. Die Deutschen, so sagen
sie, werden den Kampf fortsetzen bis auf den letzten Mann.
Dabei hätten sie den Vorteil, gegen die Grenzen des eigenen
Landes zurückzugehen, wo sie mit frischen Mannschaften und
Zufuhren versehen würden. Die Franzosen müßten den
Deutschen auf Gebiete folgen, die sie selbst verwüsteten, um
den Deutschen ihr Vorrücken zu erschweren. Dazu kommt,
daß die Franzosen von zwanzigtägigen Kämpfen und
Märschen ganz erschöpft seien und daher keine allzugroßen
Hoffnungen auf die bevorstehenden Entscheidungskämpfe
setzen könten.

Die Aufgabe unserer ursprünglichen Slestunge«
zwischen Varis und Verdun aus strategischen Gründen,
so schreibt Major a. D. Moraht in: „B. T.", ist an sich
durchaus nichts Folgenschweres. In einem mehrtägigen
Ringen wechseln Geländeverlleren und Geländegewinnen
mit einander ab. Und so lange die „Schlacht noch steht"
und die Möalicbkeit des Elrureffens frischer Kräfte immer



näher heranrückt , der Gegner aber lieg 'in fortwährenden
Angriffen erschöpft , stehen die Aussichten für die deutschen
Heere besser als für die französischen und englischen.

Auch 1870 haben wir siegreich manche Krisen über¬
standen . So bei Vionville , als nur zwei deutsche Korps
der ganzen französischen Rheinarrpee gegenüberstanden . Und
wenn früher Hunderttausende mit einander rangen , so
streiten jetzt Millionen um den Sieg , der auf die ganze
Dauer des Krieges von größtem Einfluß sein wird.

Dev Wechsel in der Führung der dritten Armee
auf dem westlichen Kriegsschauplätze , durch den der bisherige
Kommandierende General von Einem an die Stelle des
Generalobersten v . Hausen trat , wurde lediglich durch Kränk¬
lichkeit des hochverdienten sächsischen Strategen und durch
keine andere Ursache herbeigeführt . Diese Selbstverständ-
lichkeit muß betont werden , da das feindliche Ausland mit
falschen Unterstellungen natürlich schnell zur Hand sein wird.
Generaloberst v . Hausen , der die dritte Armee , die zwischen
der Armee des Generalobersten v. Bülow und derjenigen
des deutschen Kronprinzen befehligte , steht im 68 . Lebens¬
jahre . Wie dieser ausgezeichnete Stratege lange Jahre
sächsischer Kriegsminister war , so ist sein Nachfolger General
Einem v . Rothmaler sechs Jahre lang preußischer Kriegs¬
minister gewesen . Von den acht bisherigen Kriegsministern
des regierenden Kaisers hat Herr o . Einem , der eine über¬
aus glänzende militärische Karriere zurücklegte , außer Herrn
v . Goßlar , mit einer sechsjährigen ministeriellen Tätigkeit
das Kriegsportefeuille well länger innegehabt als einer seiner
Kollegen während der jüngsten 26 Jahre . Zu General von
Einem , der seit seinem Rücktritt aus dem Ministerium im
August 1909 Kommandierender General des 7 . Armeekorps
war , darf das deutsche Volk bas vollste Vertrauen haben.
Generaloberst v. Hausen konnte keinen besseren Nachfolger
erhalten.

Mit dem Fürsten Olko v . Schönburg -Waldenburg.
einem Schwager des bisherigen Fürsten von Albanien , ist
der achte deutsche Prinz auf dem Felde der Ehre gefallen
bezw . verwundet worden . Als erstes Mitglied eines regie¬
renden Hauses fiel Prinz Friedrich Wilhelm zur Lippe , der
jüngste Bruder des verstorbenen Graf -Regenten Ernst zu
Lippe -Biesterseld in Lüttich . Noch ein zweiter Prinz des
Lippeschen Fürstenhauses tränkte den feindlichen Boden mit
seinem Blute . Zwei Mitglieder des sachsen -meiningischen
Herzogshauses starben den Heldentod . Prinz Friedrich zu
Meiningen , der jüngste Bruder des regierenden Herzogs,
wurde als Befehlshaber einer Artilleriebrigade bei Namur
dahingerafft . Prinz Ernst Ludwig von Sachsen -Meiningen
fiel gleichfalls auf dem Felde der Ehre für Deutschlands
Grüße . Sein letztes auf einen Notizblock geschriebenes Wort
war : Grüßet mir meinen Kaiser ! Prinz Friedrich von
Hessen , ein Neffe des Kaisers , wurde durch einen Brustschuß
schwer verwundet , und Prinz Joachim , der jüngste Sohn
des Kaiserpaares , auf dem östlichen Kriegsschauplatz , durch
ein Schrapnell , das den Schenkel durchbohrte .verletzt . — Prinz
Friedrich Karl von Hessen , ein Schwager des Kaisers , wurde
in dem Gefecht bei Btllers le Sec durch einen Schuß in den
Oberschenkel schwer verletzt . Der Prinz ist seit 1893 mit
Prinzessin Margarete , der jüngsten Schwester des Kaisers,
verheiratet . Er steht im 47 . Lebensjahre . In der Armee
bekleidet er den Rang eines Generalleutnants und ist Chef
des 81 . Jnfanterie -Regiments . Der oben erwähnte Prinz
Friedrich Wilhelm , der mit den Hanauer Ulanen als Leut¬
nant in den Krieg zog und durch einen Brustschuß ver¬
wundet wurde , ist der älteste Sohn des Prinzen Friedrich
Karl von Hessen.

Der serbische Einfalt in Syrmien , das ungarische
Gebiet zwischen Donau und Save , hat dem frechen Mord-
gestndel bisher 8000 Tote und 7000 Verwundete gekostet.
Nach einem erbitterten Gefecht bei Altpazua , wo etwa
12000 Serben verschanzt waren , von denen 3000 getötet
und etwa 1000 gefangen genommen wurden , ist kein einziger
Serbe mehr auf österreichisch -ungarischem Gebiet . Die
Pariser Erzählung , daß die Serben sich vor Budapest be¬
fänden , wird durch diese Tatsachen charakteristisch beleuchtet.

Aeber den letzten Serbeneinbruch wird der „Voss.
Ztg ." aus Wien gemeldet , daß die Serben in einer Gesamt¬
stärke von etwa 15 000 Mann die Save überschritten . Die
Österreicher ließen sie zunächst zwei Brücken bauen und den
Fluß an einer seichten Stelle durchwaten und griffen den
Feind erst an , als dieser auf Jndia zumarschierte . Unsere
Verbündeten , die bei ihrem Vorgehen namentlich auch die
Artillerie verwendeten , schnitten die Rückzugslinie der Serben
ab und bereiteten diesen eine vernichtende Niederlage.

von unseren Luftschiffen ist bisher kein einziges
verloren gegangen . Gegenüber falschen Auslands-
Meldungen kann der „ Tag " aus Grund amtlicher Mtt-

ieilungen versichern , daß keines unserer Luftschiffe irgend¬
eines Systems , sei es Zeppelin oder Schütte -Lanz , Parseval
oder Groß , bisher in feindliche Hände gefallen oder ver¬
nichtet worden ist . Selbsterständlich haben sie zum Teil
Beschädigungen im feindlichen Flinten - und Schrapnellfeuer
erlitten ; soweit dies geschehen ist, sind sie zur Reparatur ge¬
bracht worden . Uber alles Erwarten hinaus hat unsere
Luftflotte glänzend abgeschnitten . Die beschädigten Luft¬
schiffe konnten nach einer amtlichen Meldung der „Nordb.
Allg . Ztg ." ansgebessert werden und sind nun wieder
völlig gebrauchsfähig.

Indien hat seine militärische Anlerstühung Eng-
lauds selbst zu zahlen . Das Parlament in London faßte
den wahrhaft hochherzigen Beschluß , Indien zu ermächtigen,
bis Kosten für die Ausrüstung der indischen Expeditions¬
armee selbst zu tragen . In dieser Weise ist Indien von
England je und je behandelt worden . Es muß jetzt seine
eigenen Truppen zur Unterdrückung der englandfeindlichen
Unruhen nach Ägypten werfen und , nicht genug damit , auch
noch die Kosten für diese Expedition tragen . In der G«
Währung derartiger Rechte und Befugniffe erschöpft sich
England gegenüber dem von ihm ausgepowerten Indien.
Man wird indessen auch hier sagen dürfen : Der Krug geht
so lange zu Wasser, bis er bricht.

Das einzig Richtige ! Ein Feldpostbrief berichtet, daß
ein Rittmeister auf einem Ritt übers Schlachtfeld in einem
Chausseegraben eine Anzahl unverwundeter belgischer Sol¬
daten fand , die die Gewehre neben sich und vor sich Muni¬
tion liegen hatten . Die Soldaten stellten sich tot und
ließen den deutschen Offizier ruhig herankommen . Dieser
aber , der als Bealettoffizier einer Munitionskolonne eine
derbe Reitpeitsche bei sich hatte , schlug die Belgier in seiner
Empörung windelweich und die Soldaten , die in ihrer Ver¬
blüffung über die neue „Waffe " der Deutschen nicht an
Widerstand dachten , ließen sich heulend gefangen nehmen.
Die Peitsche ist wirklich für solche Subjekts das einzig Richtige!

Es stimmt schon ! Die Wirkung unserer 42-Zentimeter-
Mörser ist bekanntlich so erschreckend , daß diejenigen unserer
Feinde , die ihre Wirkung noch nicht aus nächster Nähe ge¬
sehen haben , an ihre Existenz überhaubt nicht glauben
wollen . Auch der schwedische Generalmajor Nieuwenhuis
bezweifelte in einem Zeitungsartikel ihr Dasein . Jetzt ist
ihm von den Direktoren der Kruppwerke folgende Zuschri t
zugegangen : „Wir erlauben uns , Ihnen mitzuteilen , daß
wir faktisch 42 -Zenttmeter -Belagerungshaubitzen hergestellt
haben , die auf gewöhnlichem Erdboden transportiert werden
können . Wir bedauern , zurzeit nicht befugt zu sein , nähere
Aufklärungen über dieses Geschütz zu geben ." — Nähere
Auskunft erteilen auf Anfrage gewiß gern die Belgier und
Franzosen!

Marokko rebelliert zur rechten Zeit . Längst vor
Kriegsausbruch war auf die Pariser Prahlereien , Frankreich
würde aus seinen nordafrikanischen Kolonien Zehntausende
von Schwarzen ins Feld stellen können , entgegnet worden,
daß die Entziehung des wenigsteus bedingt zuverlässigen be¬
waffneten Teils der Eingeborenen -Bevölkerung zum mindesten
in Marokko die sofortige Erhebung des ganzen Landes zur
Folge haben werde . Das Erwartete ist prompt zum Er¬
eignis geworden . Ein neuer Nogi ist in der französischen
Zone von Tuza und Muluja ausgetreten . Er predigt den
heiligen Krieg gegen die Franzosen und fordert die Kabylen
zur Vertreibung der fremden Bedrücker aus dem Lande auf.
Dieser Aufforderung wird umso eifriger Folge geleistet , als
die Räumung der gefährdetsten Punkte durch die Franzosen
die Zuversicht der Eingeborenen gehoben hat . Man hat in
Marokko auch von den deutschen Siegen gehört , man ver¬
teilt Bilder des deutschen Kaisers und erhofft von der end¬
gültigen Niederlage Frankreichs die Befreiung von dem
französischen Joch . In Paris bezw . Bordeaux verkennt man
die große Gefahr nicht . Die Regierung hätte gern Teile
des Landsturms , der sogenannten Territorialarmee , zur
Dämpfung der Unruhen nach Marokko geschickt, mußte jedoch
ihre Absicht angesichts des lauten Protestes der betr . Land¬
sturmleute aufgeben.

Der deutsche Kronprinz sorgt für seine Soldaten.
Nachdem der Kronprinz erst unlängst und mit bestem Erfolg
ein großes Berliner Blatt um die Sammlung von Zigarren
und Tabak für seine Leute gebeten hatte , hat er jetzt an ein
anderes Berliner Blatt die Bitte um baldige Nachsendung
großer Mengen wollener Unterkleider und Strümpfe für
seine Soldaten gerichtet . Es ist mit Sicherheit zu erwarten,
daß dieses durch die Jahreszeit begründete Ersuchen gleich¬
falls von einem vollen Erfolge gekrönt werden wird . Man
darf über den Spenden an die Kronprtnzenarmee selbstver¬
ständlich nicht die anderen Helden vergessen , die unter der
Führung eines minder populären Herrn stehen , als es der
deutsche Kronprinz für  das ganze Volk ist.

Martin Gunder.
Roinan von C . Dressel.

7s Nachdruck verboten.

Um ein kleines und der von den Aerzten befürchtete
Brand wäre eingetreten . Schon hatte man die Anipntation
des Armes erwogen.

Aerztliche Kunst , sein gesundes Blut , seine kräftige Natur
hatten dann das Schlimme und Schlimmste verhütet.

Mit dem Leben war er davongekommen , aber drei Finger.
öle letzten der rechten Hand, blieben verloreiu

Für das Heer war er somit untauglich geworden.
Als er dann zu Ende des Oktober alles Schwere hinter

sich hatte , Hospitalhaft und Gerichtsverhandlung , als er die
Stadt verließ , ein freier und gesundeter Mann , da war er
dennoch ein anderer geworden . Um zehn Jahre schien er in
diesen bitteren sechs Wochen gealtert . Tiefe , faltige Züge
durchfurchten sein abgemngertes Gesicht . Die blühende Kraft
war dahin und ebenso der stolze , aufrechte Gang.

Wie einer , der mit bangen , traurigen Augen seine froh¬
herzige Jugend sucht, schlich er von dannen.

* •
*

Tiefhängendes Novembergewölk jagte über das braune
Moor . Der tosende Wind pfiff unheimliche Töne über die
weite Ebene , deren düstere Monotonie viele schmale Wasseradern
durchzogen , aber nicht belebten , denn sie lagen in stumpfer
Schläfrigkeit wie farbloses Blei . Ja , sie waren im trüben
Regenlicht sowenig von der granfahlen Heide zu unterscheiden,
daß nur ein achtsames Auge sie als unbegänglich erkannte.

Gefährlicher noch als diese stillen Wasser war der
schwarze Moorschlamm , dessen anscheinend harmlose Oberfläche
wohl Heide und Ginster trug , nie aber eines Menschen
Gewrcht . Wehe dem Sorglosen , der den Fuß auf den
schwankenden Boden setzte, unrettbar war er den Moorgeistern

verfallen , deren zähe ' Polypenarme ihn in die schwarzen
Sumpftiefeir hinunterzogen.

Än solchen Tagen wie heut standen sie immer auf der
Lauer.

Ein Wetter zum Fürchten.
Die niederen , wunderlich geformten Föhren , die ver-

krüppelten Birkenstäinmchen , die hier und da im sterilen Heide-
moor ein küuimerliches Dasein fristeten , ergötzten sich hingegen
an tollem Spukunfug . Sie hüllten sich in flatternde Nebel¬
fetzen, in denen sie wie unheiniliche Gespenster wirkten , indes
der johlende Sturm ihnen zum Tanz aufspielte . Aber gerade
dieser unziemliche Spaß schien die Schrecken des Moors zu
erhöhen.

Dennoch schritt just zu dieser Stunde ein Alaun über
die Moorheide , ohne jene zu empfinden oder gar zu fürchten.

Die düstere Schwermut der Landschaft sagte ihm zu, und
der Höllenspektakel in den Lüften belaubte ihm den Aufruhr
der eigenen Gedanken , die ihn , schwer zu schaffen machten.

Unfehlbaren Fußes hastete der Gunderhofbaner vorwärts,
der in seinem wehenden Mantel selber eine groteske Figur gab.

Das Moor hatte keine Gefahren für ihn , seinen tun-
digen Freund , der mit geschloffenen Augen kaum fehl-
gegangen wäre , sobald er nur einen Stecken in der Hand
hatte , der ihm zum voraustastenden Leiter diente.

Heut freilich hielt er ihn , den unzertrennlichen Wander¬
genoß , in der Linken , und das war zuerst ungewohnte
Sache gewesen.

Doch was half 's . Die verstümmelte Rechte hing ihm
einstweilen noch untätig am Arm . Es mochte eine Weile
dauern , bis er sich das Krüppclglied gefügig gemacht.

Der Arm war noch schwach, aber nicht steif geblieben.
Die Acrzte hatten ihm eine längere Maffageknr anempwhlen.
Selbstredend würde er das möglichste an die Wiederherstellung
seiner Kräfte wenden . Die Winterruhe kam ihm hierbei zu¬
statten . Zum Frühjahr war er dann wieder in alter Rüstigkeit.
Mit der Kraft würde schließlich auch die Lebensfreuöigkeit
wiedcrkehren . So hoffte er.

Hebet die Kämpfe der Armes des de ^
Prinzen südwestlich von Verdun liegen
Meldungen vor , die den Schrecken der

iü

ÄWieiuuuyeH vvu wie wen „kill»
Heftigkeit und Wucht der deutschen Angrlsft ® ME-Di- R - tckießungspiegeln . Die Einleitung der BeschießungLj  Y
südlich von Verdun war von unserem si ren 6en®
meister v . Stein , der soeben zum Kammand '
des 14 . Resevekorps ernannt wurde , bereits w" » ^ :!t;sw w w .fior • Die Deutsch ' ' E 'Der Pariser Bericht sagt darüber : Die ,en

11 . d. M . abends einen außerordentlich Jn,
gegen den Mittelpunkt der berühmten | ein9£l
festigungslinie , die von Verdun nach ? oU ©. «iWl # . W C' (
Der Angriff wurde von dem deutsche " K He
' " ern geleitet , nachd°mHgt.

ufH

dem Kronprinzen von Bayern geleitet , nacyv ^ _
lagerungsgeschütze in der großen Ebene 0 «rtttij
beiden Seiten der Maas aufgestellt wo ^
Di » S 'lPttHrftPn finfipn fn fAHo &f hpt SerWiLt ftft 11 %Die Deutschen haben , so schließt der Berich !' . der ‘W,""""-EN ÄSJSA jsS&f«jus - ^ wyn | | e uuuiemuvy uu uw » ' 'ff* M

das nördlich von Toul gelegene Gironvm ^ b
der deutlichen Absicht , an jener Stelle bst' PAfon-  A

Mich

der zu Verdun gehörigen ' Forts auoo « „rkt ®,
man bedenkt , daß diese Darstellung der Ka p>^ tw * ^
licher Seite stammt , so darf man gewiß ft > . w 9*
Sache gut steht . . „ Feid< ü.

Das Oankbarkeitsgefühl ist bei ftranÄ j ^
schieden ausgeprägt und es scheint , daß m . .«„»n

g!
->>

Belgier Immerhin ' noch etwas mehr ^ ^ßfnnTrrnhor ohtom QnanroH ’ . -Soll. ' fciEngländer . In einem Lazarett war M
den 320 verwundeten Gefangenen geftetuf * nfi w .# f)> ft
Heimat zu schreiben . Während kein Engla " ". ^ W J *-'

cuiuvjvujiy UilU UU | Vf-MUUUC-
wähnen . Durch alle diese Briefe geht ^ jc Ko»
gute SameradschasMchkeit der Deutsche"'- '
Verpflegung In den mit aflem Komsori
Lazaretten . Die englischen Verwundeten, - eî «
sind , um einen berechtigten Dank auszuspr sie" »,juiw , um einen wcteumyien v« y  DUp '«.ortlJe •

dafür in ihren Briefen an ihre Angehörigen , B0„ jy ^
ihrer Abfahrt von England keine Ahnung,
ihrer Reise gehabt haben und sich deshalb
schieden konnten . ni

Die gesamte belgische Presse für ei"
Francs käuflich . Eine Aufsehen erregen ^
bringt die „Tägl . Rdsch ." '

y«

französische Botschafter in Brüssel die be g l >M
mit einer halben Million Francs jährlich
Weisung , gegen Deutschland zu Hetzen
Kapital ist nach und nach in belgische

X 5

hineingesteckt worden . Die Folgen dieser

Verhetzung haben sich ja in diesem Kriege ^
Weise gezeigt . Die belgische Bevölkerung ft
eigene Lügenpresse so fanatisiert worden , °
schändlichsten Weise sich an deutschen Trupp
hat . Oft genug fin ^ ehrliche Bestrebunge^ajui.  yeuuy | mu eijuiuje ,r wntlfl v
Seite , so von dem „Preßbureau zur Fösder
Kenntnis der Kulturvölker " , das zu dieft ^^ tzs» "Vernums , uu nuuuiuuua , uu » gu
begründet worden war , gemacht worden , a ^UcUlUÜJl Jim f
Zeitungen , an der Spitze das führende " #
ließen sich lieber kaufen , als einer Vers $
Hand zu reichen . Daher kann auch■v“ “ “ 3“ inujcii . xjuijzt  mim
sympathisch berühren , baß der Generalgou ^ ach ft'
gien die Maschinen dieser Zeilung . als I“
weiter zu erscheinen , zerstören lieg - ^ ^

uen ausgerottet wsGesellen müßten vollkommen uu »»« -» -- uv.
Eine teuflische List . Beim Erstürmen J

in der Nähe des Gutes Adamsheide hatw '
Mißerfolg gegeben , der durch eine List der
gerufen weiden sollte . In den Fenstern des^

c
*

die Russen Maschinengewehre aufgestelü
Deutschen auf 80 Meter Gntsernung Z' " 'O . „ieder- ssjft st
prasselte ein verheerendes Feuer auf sie W
nur jeder zwanzigste Man « durchkaw , ^ (1̂ .
Deutschen in das Schloß und trieben d>e ^ g «
Im Schloßgarten und nach den Stallg êbaU ein«

% ?et

Kampf weiter . Die Russen feuerten
fernung von wenigen Schritten mit
ganze Reihen der deutschen Mannschal

ü? n>i

verheerenden Wirkung der Granaten P
Erdboden verschwunden waren

4

Sieg endlich auf die Seite der Deutsche"
llch ' das Signal : Das ganze Halt-
~ npeter hatten dos deutsche Signa '»

s Y® . fl « / ^

ew pÄI
die Deutschen zum Zurückgehen z" Dmet ßeti, % l»>
stutzten sie auch , aber als sie die
eine heillose Wut . Von den feindliche " ^
nicht einer am Leben , ynd das Gefecht wuro

Denn es war eigen , es regte sich in

W— fteii “!
,v« Wf

ivu . nytu , t » itb lt  I ,vv .'.„nei'l
sucht noch jauchzende Lnst über sein " ft" . " gleichst
tumsrecht auf den Hof , der ihm jetzt b
Neugescheuk gesichert war.

Er schob diese Lauheit auf die noch vory „«M- sc» ^
infälligkeit . Die Nachwchen des gefahrl ' > , ,h>Hinfälligkeit. Nachwchen

der aufregenden Gerichtsverhandlungen sil

noch zu . schaffen , Das alles Aastig - / "jits- M

^ %
wesen und wirkte tiesergreifend , na - , . . ^
kein Augenblicksmensch war und den chatte-
immer eher nachdenklich gegenübergesta ' w ''
mehr , als einem gesnndderben , in fox*gi °l 5 , ((
ausgewachsenen Großbauer , der wie er»
Eigenen sitzt, im Grunde zu ' omml . Kefricd'S Z,i ,,

Und darum war auch die erste stwft gcwcft"'
den gerichtlichen . Freispruch keine dau « de
Genugtuung mischte sich nur zu bald wn
. . ■■ " 1 I«Ä
schwichtigte feine Gewissensstimme mit i !| f
Und die Mahnung wurde lauter imd H" »-» JMahnung
Selbstgerechtigkeit . Und so stritten Tri'
kasteiung immerfort in ihm und ließen den^
kommen , wenngleich niemand sonst " My der
eines Vorwurfs gegen ihn erhob und er
allseitige Teilnahme für seinen „tu*- .t
In dieser zwiespältigen Gemütsverschlw d>e. .aj,i>Y
Aerzten ausgefallen war , von ihnen ftdoch
Nervenerschöpfung nach starkem BlutveM
Wundfieber zurückgesührt wurde , die \}$  peiiici j )inder
Zeit der Rekonvaleszenz mehr oder er
aber mit dieser überwunden werde , ft v .j,
S£. fl  unb

fj

Er wollte kein Gefährt zur Station ge
Anstrich feierlicher Bedeutung seines Z-KMK
ihm zuwider . Keinem mochte er Red ' ' ,-̂ lechft" z i"
und deshalb hatte er trotz der überaus ^^ ^ , vnun den Umweg durch das Moor eingeiv
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^ ^eilburg,  den 19. September 1914.
fai!i^'"glichen Kreistierarzt Veterinärrat Em-

' ^ br wurde der König!. Kronenorden 3r Klasse
« ."Ehen.

^ Lärm. Eine große Aufregung herrschte
de» vaif̂ ftert unferer  Stadt durch die Meldung, daß
L [ti$ /(J®et J ln  großer Sieg erfochten sei, bei welchem
,en ff ^hL% n? gemacht worden seien. Alle Bahnhöfe
oete»jj ^ hätten schon Anweisung bekommen
°°°-U > t. unserer Stadt wurde stellenweise schon

Seiten wurden wir gradezu bestürmt,
!»̂ >̂ sicĥ^ u-kunft. vor unserer Geschäftsstelle versam-

^chrĵ, ^ Menschenmenge, die auf die Bestüligung
Wie uns das Wolff'sche Büro au^

J lû jg 9e mitteilte, war amtlich über einen Sieg ab•̂ tpv>/Tt_ fnSrrto StP tvnfHei?*r nnJ' s°daß die Menschenmenge mit cnt-
lrern abzog. — Dieser Anlaß gibt uns wie-

genheit daraufhinzuweisen, daß alle amtlich en

i>>
'M.

m 8e (ann ' vtt  " ad&Ausgabe vom Wolff'schen Büro
.Mij diigr,9 von uns Olt unserer Depeschen-
.Ativexj,^  hängt und durch Extrablätter bekannt ge-

AZir warnen dringend vor der Weitergabe
^kiterr ."deten und unbestätigten Gerüchte, da die

fllffljjLi  Hth? '’lr ^ schweren Strafen aussetzen,
fffj v ttitenhn!i" erm“^ 8ulI9Ctt f**r Lazarettbesucher. Minister
"" if ober ^ ^ut angeordnet, daß den Angehörigen derH1̂ eutfcfirÜClr?u.n‘:>c*:en  deutschen Krieger, die sich iuner-

F Gesucheö!10® \ n ärztlicher Pflege befinden, bei Fahrten
im Feld verletzten oder erkrankten 2ln-

der ^ Fahrpreisermäßigung gewährt wird. Diese
b(v ^ ssten, dritten und vierten Wagenklasse die

Sätze betragen. Bei Benutzung
ij,'chichtx,"^ n̂ ist außerdem der tarifmäßige Zuschlag
% föib<is ^ Vergünstigung tritt in den nächsten

if11’i«borfS S^ mte Gebiet der deutschen Staatseisen-
(hits^UomJ,nilc  uu Verkehr mit Stationen, die mehr
(N>»d, j>, » °c>n dem Ausgangspunkt der Reise ent-(LI Als Angehörige gelten: die Eltern,
'Äit oXp die Ehefrau und Verlobte des ver-
Jr djx-v.'s erkrankten Kriegers. Wer für den Besuch
^ sich? ^ Preisermäßigung in Anspruch nehmen will,
^ l>,,8N Zuständigen Ortspolizeibehörde einen

51 « . » loff,en.

l und NörmrschLs Nachrichte«,
l». Sept.

\ >chlch.̂ t wuroen, oneven oicie erfolglos.
n. ' 18. Sept. (Verwundete  8 7.) In der
^ ,^"sisstelle über die im Felde stehenden

V' 1 fol °öten' rn Wiesbaden, Friedrichstrabe 35"
^ ' dtzg^ sde Infanteristen des Regiments 67 ver-
:|Vr • en  Nassaus stammen oder deren Namen
«fty -iti
« ‘tii.: m cfipv“i[( ,(t 11. Komp., Wehrmann Gerhard Kiefer.
■V-‘ftoni* ^ cckert, 6. Komp., Hauptmann Franz
^ ^ k°^ '.? ds°rvist Friedrich Otto, Joh . Wagner.

1 Arnold , Heinrich Born , 3 . Komp . , Fritz
' n °mP-. Philipp Fink, 2. Komp., Friedrich

„ rw 0ttlP., Jakob Fischer aus Griesheim, Wilh.
Hl, Îcheld, Adam Beier aus Soden, Georg

^ au« >̂ "dorf, W. Kilgus aus Wiesbaden, Joseph
putabaur, August Sticher aus Dillenburg,

L ^8l>i"a- ^ P̂l- (Patrioten.) Unter den Insassen
\ °ltti Strafanstalt (Zuchthaus) ist zum Besten
kt*" Qntff.euäe§  eine Sammlung veranstaltet worden,

l, nlichx,, Betrag von einigen hundert Mark
%jH 17 r-

^Ept. Auf dem Felde der Ehre blieb der
dtzi^ °^ eeter Hans Schaefer,  Sohn des Herrn

^  fi{t ä Schaefer hier. Drei Söhne des Herrn
Attest, °°ch im Felde.
'^ tts. ' ^ epl. Herr Bürgermeister Lange ist am
J'Mftej. ?"utag von 250 Bewerbern einstimmig zum

A)eißwasser gewählt worden.
1 18 . Sept. (Eine Lebensmüde.) Gestern

' i, tfs Uhr stürzte sich ein etwa 20 jähriges un-
Theist̂cn 00111  Siechhaustal(Kapellen-Stolzenfels)

bjj1'1 w Obgleich sie sofort von einigen Soldaten
jj!,titiq..-, Uud von Militärärzten Wiederbelebungs-
^ wurden, blieben diese erfolglos.

könnten: Reservist Franz Engel, Muske-

sonst noch von den Dörflern gemieden
{(* .

Dorf näherte, verlangsamte er den
M »°ie suchte sich zu sammeln.
K,.,v°s h. n Flüchtling, der vor Häschern flieht, will

ivür's ' und die Schwäche muß er meistern.
£*$2  gleji das Mitleid seiner Leute herauszuruseu.

^Ppbpit b Stellung verspielt, ließe er sich die ge-
^'ebet,, urerken. Und so straffte er die abge-

chch' „ ^°Öaufgerichteten Hauptes in die Dorf-
^>1,, Prcht„>.>» .
F, lilch.,' 0 schlug die dritte Nachnüttagsstunde in

Et li die gedrückt durch die dicke Nebelluft. »a»- bie"^ 0,e  gedrückt durch die dicke Nebelluft
WÄ baR Dunkelheit war so früh und rasch her-
i  Qis ,chrtin eine ihm entgegenkommende Gestaltk>. Y ” V***v v»Hövyvmvmm v»»vv viyv | 4v**v

Hu'"che w>te  chu staunend beim Namen rief. Die
ü der gY rtnil mmiui3 erschwerte ohnehin ein Er-

n  , Qc, biP;! tUlne  freilich hörte er dann sogleich, daß
-chr h>n er den ersten Gruß bot.
ÄiJfo bi?1 § gute Vorbedeutung. In froher Hast
#j% erscĥLsiNd hin, unwillkürlich die rechte, und

ju rief Zurückweicheu ließ ihn das Versehen
>v% ' dep nieder alle trüben Erinnerungen wach,
l dkl»! f>e nt ssuden Schauder in ihreni erblaßten Ge-
î tî chwb>, dies Entsetzen fortkämeI In feinen
l<Lz >van'° '"arme Freude.

^MÄ ^Uders Nch zum Gleichmut. . Ja , Lising, dieni . * bidl frhnrt hrritt npmnhtum^ ein dich schon dran gewöhnen. Bin
ĵ ensstenb̂« Zunder, vergaß bloß drauf in ders “ tl 11 dsi e'

• ,en L
ll j ^ öettiet ^ se kalten Finger hinein, und diese

ih» 5.0
M Lh-Uunde Linke hin.!Mg.«

.Schlag ein, Deern.

iw ijiuexu, uiio oreje
daß sie selbst das noch Ueberwin-

(8ortsehu»g solgt.)s

Joseph Wagner aus Obertiefenbach,  Heinrich
Schneider, 10. Komp., Wilh. Schlott, 5. Komp., Joseph
Dinges aus Pfaffenwiesbach und Wilh. Heun aus Rotzen¬
hahn. Die sämtlichen hier genannten Verwundeten liegen
in Frankfurter Lazaretten.

Wiesbaden, 18. Sept. Dem Maurer Lautz aus Mom-
bach wurde gestern abend bei Arbeiten in der Vereinsbank
in Wiesbaden durch eine mehrere Zentner schwere Eisen¬
tür der Llopf vom Rumpfe getrennt. Der Tod trat sofort
ein.

Wiesbaden, 17. Septbr. Der Landesausschuß hat in
einer Sitzung folgende Zeichnungen zur Kriegsanleihe be¬
schlossen:

4 500000 Mark für den Bezirksverband,
5000000 „ „ die Nassauische Landesbank,

500000 „ „ „ Brandversicherungskasse,
5000000 „ „ „ Sparkasse,

die letzte Zeichnung jedoch abzüglich der von Sparkasse¬
gläubigern zum Zweck der Beteiligung an der Kriegsan¬
leihe abzuhebenden Sparguthaben.

Frankfurt, 15. Sept. Die Polizei machte gestern darauf
aufmerksam, daß bei der Schwierigkeit der Unterscheidung
zwischen Chinesen und Japanern die ersteren jetzt beson¬
dere Erkennungszeichen tragen. Diese bestehen aus kleinen
Seide oder Emailleflaggen, in den Nationalfarben: rot,
gelb blau, weiß und schwarz.

Frankfurt, 16. Sept. sUnoerhofftcs Wiedersehen.) Ein
eigenartiges Erlebnis beim Dienst als Bahnwachtposten
auf dem Bahnhof Buchschlag schildert ein Leser des „Frkf.
Generalanz." wie folgt: Als am 11. August der erste
Transport gefangener Franzosen dort ankam, erblickte ich
einen mir Bekannten an dem Fenster eines Eisenbahn¬
wagens. Der Franzose sah auch nach mir und fragte
seinen Transportführer, ob ich nicht den Chinafeldzug mit¬
gemacht hätte. Der erkundigte sich bei mir und ich bejahte
die Frage. Jetzt wußte ich, daß wir uns in China ge¬
troffen hatten. Der gefangene Franzose war in China
Gemeiner, jetzt Feldwebel und — ein Feind meines Vater¬
landes. ?lls sich der Zug wieder in Bewegung setzte,
hatte sich eine ganze Schar Neugieriger um mich versam¬
melt, die mitansehen konnten, wie sich mein früherer Freund
unter Tränen mit dem Rufe: „Ade Kamerad" verabschiedete.
Vor 14 Jahren waren wir als Kameraden in Tientsin
Arm in Arm in der Takustraße spazieren gegangen und
haben im Tivoli miteinander gezecht und heute sind wir
Feinde.

Frankfurt, 18. Septbr. fOberst Wilhelmi gefallen).
Wieder beklagen wir den Verlust eines Tapferen, der den
Tod auf dem Felde der Ehre gestorben ist. Oberst Wil¬
helmi, der Kommandeur des Feldartillerie-Regiments Frank¬
furt (2 . Nass.) Nr. 63, ist am 11. September gefallen.
Ein tapferer Soldat, ein hervorragender Artillerist, dem
noch eine glänzende Laufbahn in Aussicht gestanden hätte,
ist mit Wilhelmi dahingcgangen. Unermüdlich im Dienste
war er ein wohlwollender, vorsorglicher Vorgesetzter.

Oberursel, 18. Sept. Am Donnerstag abend entstand
in der Bconzefarben- und Blattmetallfabrik von Julius
Schopflocher bei Stierstadt eine Explosion. Der Dachstuhl
an dem Maschinenhaus geriet in Brand. Das ganze HauS
wurde vollständig demoliert.

Höchst, 18. Sept. Hier wurden über 1000000 Mk.
für die Kriegsanleihe gezeichnet. Der Vorschußverein be¬
teiligte sich mit 100 000 Mark.

Lorcha. Rh., 17. Sept. Nach längerem Abstande ist
es gelungen, in dem im Distrikt„Ranselberg" des hiesigen
Gemeindewaldes angelegten Saufang gestern wieder ein
ganzes Rudel Wildschweine,  die in die Falle ge-
raten waren zu erlegen.  Es waren nicht weniger als
12 Frischlinge, denen der Garaus gemacht wurde.

Cassel, 17. Septbr. Die Laudesversicherungsanstalt in
Hessen- Nassau hat einstimmig beschlossen, anläßlich des
Krieges zehn Millionen Kriegsanleihe bei der Landeskre¬
ditkasse zu zeichnen; ferner zur Förderung der öffentlichen
Gesundheit, zur Bekämpfung der Arbeitslosigkeit und son¬
stige durch den Krieg hervorgerufenen, die öffentliche Ge¬
sundheit gefährdenden Notstände den Gemeindebehörden zu
4 pCt. verzinsliche Darlehen, rückzahlbar innerhalb zweier
Jahre nach Friedensschluß, anzubieten, sowie solchen Ge¬
meindeverbänden, die sich die Mittel zur Bekämpfung der
Kriegsnotständeselbst beschaffen, auf Wunsch einen Zu-

Gin Ersatz für das schwarze Tranerkleid.
Mehrfache Wünsche

der Bevölkerung sind
dahingehend, daß

Frauen und Mäd¬
chen keine Trauer¬
kleider für die auf

dem Felde der Ehre
Gefallenen anlegen

sollen. Als äußeres
Zeichen für ihre

Trauer uni Angehö¬
rige werden den
Frauen von der
Deutschwehr Ab¬

zeichen überreicht mit
der Inschrift: „Stolz
gab ich ein teures
Haupt fürs Vater¬
land." Unser Bild
veranschaulicht das
Dokument für das
Mbzeichen. (Unten
das Abzeichen mit

der Inschrift.)

schuß zur Verzinsung einer Anleihe zu geben, und für wei¬
ter erforderliche Maßnahmen, vorläufig eine Million ä fonds
perdu zur Verfügung zu stellen.

Münsteri. W., 15. Sept. Der frühere Kommandant
des 4. (westf.) Kürassierregiments, Oberst a. D. Keudcll,
wurde zum Stadtkommandanten von Brüssel ernannt.

Stuttgart, 18. Sept. Der ordentliche Professor an der
Tübinger Universität, der Strafrechtslehrer Dr. Kriegsmann
ist am 6. Sept. im Felde gefallen. Dr. Kriegsmann war
32 Jahre alt geworden.

— Dringend verhindert. In der „Täglichen Rundschau"
erzählt ein Seminar-Oberlehrer folgendes Geschichtchen:
Meine Siebzehnjährigen sollten zum 26. August einen
Aufsatz abgeben. Einen Tag vorher vertauschten einige
— glücklicherweise— die Feder mit dem Gewehr. Einer
von diesen hat aber doch das Heft abgegeben. Unter dem
Thema fleht: „Wegen Teilnahme am Weltkriege
nicht an ge fertigt ." Und dann folgende Veise!

Weil nach Spandau ich gegangen
Und zu lernen angefangen,
Wie man Russen, Briten, Serben
In dem Kriege haut zu Scherben,
Wie Franzosen man versohlt
Und sich ihre Fahnen holt,
Kann ich mich in diesem Heftchen
Mit dem Aufsatz nicht beschäft'gen.

Kstzte Ukrchrrchts«.
Berlin, 18. Sept. Der Korrespondent des „Daily

Telegraph" in Paris hat laut „Berl. Tagebl." das englische
Hospital besucht, das im Hotel „Majestic" in der Avenue
Kleber eingerichtet worden ist. Als der Korrespondent
dort weilte, waren noch keine Verwundeten angckommen.
Die dort beschäftigten englischen Krankenpflegerinnen hatten
indessen schon in anderen Orten französische und deutsche
Verwundete gepflegt. Sie äußerten sich einstimmig über
den günstigen Eindruck, den die deutschen Verwundeten
auf sie gemacht hätten. Ihr Benehmen, sagten sie, sei
einfach und bescheiden und sie seien mehr dankbar für jede
kleine Gefälligkeit. Sie könnten nicht glauben, daß solche
Leute Grausamkeiten begehen könnten.

Berlin, 19. Sept. Der Korrespondent des Londoner
Blattes „Daily Chronicle" in Antwerpen wurde von dem
König der Belgier in Audienz empfangen. Der König hat
das feste Vertrauen, daß der Krieg mit einem Sieg der
Verbündeten enden werde. Er fei eine direkte Folge des
Militarismus, der in der nächsten Umgebung des Kaisers
und in den regierenden Kreisen Deutschlands vorherrsche.
Die parlamentarische Regierungsformmüsse Fehler haben
aber kein unabhängiges deutsches Parlament würde Europa
in eine derartige furchtbare Katastrophe gestürzt haben. —
Die „Tägl. Rundschau" bemerkt dazu: Jedermann in
Deutschland könnte König Sllbert darüber belehren, wie
schlecht auch ein König in einem parlamentarisch regierten
Lande über andere Völker unterrichtet sein kann.

Halle, 19. Sept. Nach dem „Berl. Lokalanz." ist
gestern der russische General MartoS, der den Befehl gab,
die von sein Truppen besetzten Ortschaften Ostpreußens zu
verbrennen und die männlichen Einwohner zu erschießen,
hier gefesselt eingebracht worden. Er kommt vor ein Kriegs¬
gericht. — Verschiedene Blätter machen kein Hehl aus ihrem
Wunsche, daß niöglichst prompte Justiz geübt werde.

Rom, 18. Sept. Die berüchtigten Blätter des Fran¬
zosentrusts in Italien bringen aus Konstanz über Lugano
Schreckensnachrichten über die Zustände in Deutschland.
Das ganze deutsche Volk sei in hellenr Aufruhr gegen die
Dynastien. Berlin, München und Leipzig sind in den
Händen des Straßenmobs. Die deutschen Fürsten ergriffen
die Flucht. — Je mehr Siege die deutschen Truppen er¬
fechten, desto sinnloser wird die Phantasie der Schreiber
feindlicher Blätter.

Oeffentttchsk Wetterdie « K.
Dienststelle Weilbnrg.

Wettervoraussage für Sonntag, den 20. Sept. 1914.
Bewölkung etwas abnehmend, doch meist noch wolkig

und noch einzelne Niederschläge in Schauern, bei kalten
westlichen Winden.

Au vor Anrufung japanischer yiife gegen den
drohenden Aufstand in Indien schreibt die amtliche„Neue
Corr.": Durch die Mobilmachung der gelben Rasse in
einem Kampfe der Weißen in Europa hat das England der
Grey und Asquith an internationaler Achtung verloren, es
märe ein gerechter Fluch der bösen Tat, wenn es nun auch
seinen wertvollsten Besitz, Indien, verlöre. Die schweren
Nöte, in die so dieses England, das sich aus Krämerneid
den Moskowitern verband und den Gelben verschrieb,
Immer mehr zu geraten droht, können das deutsche Volk nur
ermutigen, den schweren Kampf unter Aufbietung aller Kraft
bis zum Ende durchzufechten.

Der veuische Gesandte in Bukarest v. Waldthaufen
hat sich zu Besprechungen nach Berlin begeben.

Zur Voskhüfligung von Kriegsgefangenen und Be¬
schaffung von Arbeitsgelegenheit ist ein vereinfachtes Ent-
eignungsverfahren angeordnet worden.
„ fttleßöalleclei, Ltzichenschünder! Als die Russen in
Grotz-Etserwagen etnrückten, erbrachen sie das Erbbegräbnis,
öffneten die Särge und plünderten die Leichen. Von dem
Friedhof wurden die Grabsteine heruntergeworfen und die
in Verwesung übergegangenen Körper nach Schmucksachen
durchsucht. — Französische tzlnterttst. Als nach dem Ge¬
fecht bei Autracourt ein deutscher Offizier sich zwischen einem
Haufen verwundeter Franzosen bewegte, sprang plötzlich ein
französischer Oberleutnant der Pioniere aus seinem Versteck
auf und feuerte mehrere Revolverschüffe auf den Ahnungs¬
losen, die ihn indessen nur leicht verletzten. Er wurde sofort
niedergeschossen. — Ein französischer Sanitälszug wurde
in Sarry für Marne auf eine durch Sprengung einer Brücke
unterbrochene Strecke geleitet, so daß die Wagen tn den
Fluß stürzten.
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Limburgerstr. 6. Limburgerstr. <

ksochmoderne Lichtspiele.
Ângenehmer Familienaufenthalt. Unterhaltendu. belehrend.j

Eintritt zu jeder Seit.

Nur Sonntag, den 19. Septbr. 1914 von 3 Uhr nachm,
bis 11 Uhr abends.

Kriegsteilnehmer nachm, freien Eintritt . !

Programm :
1. Buby amüsiert sich. Komödie.
2. Piff's Diensteifer. Humoreske.

Die Ehre gerettet.
Großartiges Detektiv-Drama.

4. Der Frühling kommt. Komödie.
5. Im Hochgebirge. Prächtige Naturaufnahme.
6. Das Wirtshaus Vater John's. Komödie.

Die schmrze fntter.
Wunderbares Artisten-Drama in 3 Akten

- spannend vom Anfang bis zum Ende. -

Zu zahlreichen: Besuch ladet ergebenst ein

Die Direktion.
L. Weigand.

stkI" Aenderungen im Programm Vorbehalten.

Aufruf!
„Heimatgrütze"

für unsere Tapferen im Felde.
Der evangelische Jeldpropst der Armee beabsichtigt,

in Gemeinschaft mit geeigneten Mitarbeitern zur Ergän¬
zung der Seelsorge draußen im Felde monatlich mehrmals
Ansprachen religiösen und vaterländischen Inhalts als
„Hcimatgrüße" an unsere Truppen in Massenauflagen
hinauszusenden.

Zur Bestreitung der nicht unerheblichen Kosten dieses
Unternehmens reichen die im Voraus zur Verfügung ge¬
stellten Beträge bei weitem nicht aus. Zur Förderung der
guten Sache wende ich mich deshalb an die opferfreudige
Vaterlandsliebe in Stadt und Land und alle, die— mögen
sie Angehörige bei unserer Truppe im Felde haben oder
nicht — unsere Tapferen draußen neben der Predigt ihrer
Pfarrer, die doch nur selten an den Einzelnen herankommen
kann, auch mit einem gedruckten Seelsorgerwort versorgt
wissen möchten, und bitte um Gaben für diese seelsorger-
lichen Heimatgrüße.

Die Beiträge bitte ich entweder durch die gütige Ver¬
mittlung der dazu gewiß bereiten Herren Ortspfarrer oder
direkt an mich (Frankfurt a. M., Bleichstraße 18) mit dein
Vermerk „Heimatgrüße" freundlichst einsenden zu wollen.
Der Mttiliir-Oberpfarrer XVIII. Armeekorps.

R osen f eld , Konsistorialrat.

HOtes Kreuz.
Abteilung II.

Dienstag, den 22. September, nachmittags3!/2 Uhr:
Sitzung im Saale des „Deutschen Hauses "

Tagesordnung: Unterstützungen.
Die Ortsausschüsse werden gebeten, dringende Unter¬

stützungsanträge möglichst bald an die Unterzeichnete zurichten.
Frau Scheerer.

Die

amtlichen Verlustlisten
pro Stück 5 Pfg.

sind zu haben in der Expedition des
_ - Weltbürger Anzeiger".

ttupferkessel,
Nesselmäntel

sind in verschiedenen Größen vorrätig.
Eifenhandlung Zilliken

Am1. Oktober
beginnt das IV. Quartal des

ff Mitbürger Anzeiger
Wer über die Ereignisse ans dem Kriegsschau¬

platz die amtlichen Nachrichten lesen und die wichtigsten
Begebenheiten im Bilde schauen will, beeile sich, denselben
jetzt schon zu

bestellen.

Bekanntmachung.
Auszug aus der Verordnung des Bundesrats voni 24.

August 1914. (Reichsgesetzbl. S . 382.)
§ 1-

Während der Dauer des gegenwärtigen Krieges ist
von den Landeszentralbehörden bestimmten Behörden jeder
zeit Auskunft über die Vorräte von Gegenständen des tag
lichen Bedarfs, insbesondere an Nahrungs- und Futter
Mitteln aller Art, sowie an rohen Naturerzeugnissen, Heiz-
und Leuchtstoffen zu geben. Zur Auskunft verpflichtet
sind:

1. landwirtschaftlicheund gewerbliche Unternehmer, in
deren Betrieben die Gegenstände erzeugt oder ver¬
arbeitet werden,

2. alle, die solche Gegenstände aus Anlaß ihres Ge¬
werbebetriebes oder sonst de§ Gewerbes wegen in
Gewahrsain haben, kaufen oder verkaufen.

8 2.
Auf Verlangen sind anzugeben:
Die Vorräte, die dem Befragten gehören, oder die
er in Gewahrsam hat.

8 3.
Die Anfrage kann auf folgende Punkte ausgedehnt

werden:
1. wer die Vorräte aufbcwahrt, die dem Befragten ge¬

hören,
2. wem die fremden Vorräte gehören, die der Befragte

aufbewahrt.
§. 4.

Die anfragende Behörde ist berechtigt, zur Nachprüfung
der Angaben die Vorratsräume des Befragten untersuchen
und seine Bücher prüfen zu lassen.

8 5.
Wer die auf Grund dieser Verordnung gestellten

Fragen nicht in der gesetzten Frist beantwortet, oder wer
wissentlich unrichtige Angaben macht, wird mit Geldstrafe
bis zu 3000 Mk. oder im Unvermögcnsfalle mit Gefängnis
bis zu sechs Monaten bestraft.

Weilburg , den 17. September 1914.
Die Polizeiverwaltung.

Sattlermeister. .
welche Militärarbeit übernehmen wollen, können
sich bei SattlermeisterH . Bruchmeier melden.

Sonnabend abend8 Zeichensaal des Gymn.

Fahnen i
von Marine-Schiffsflaggentueh,

echtfarbig , z. B.
Wappexi-Ealinen , Adler-Fahnen,

einfache National -Fabnen
■■■■• Kataloge mit Abbildungen zu Diensten, zzzz
Bonner Fahnenfabrik in Bonn a. Rh.

Niederlage bei : Fritz Glöckner jr . Weilburg.

Frauen md Jungfrauen!
Strickt wollene Socken für die Krie¬
ger und liefert sie beim Vaterländi¬

schen Frauenverein ab.

Empfehle solange der Vorrat reicht:

Künstlerpostkarten
5 Stück 10 Pfg.

A. Cramer.

Kasino.
Donnerstag , 24. September, ’"W‘

tag. 27. Sept.), abends 6>/2 Uhr , im „Deutz«"

Keneral'versammiu»ß
44

Tagesordnung: 1. Vorstandswahl. rä,fSetr
2. Verwendung angelegter0

das Rote Kreuz.
Der Vorstand.

Lampen und Latent
Ein großer Posten eingetroffen-

Handlaternen
Sturmlaternen
Stallaterne»
Nachtlampen

von
\p'

50P

Flurlampen von 29 Pfg. an
Küchenlampen., 65 ,.
Hängelampen.. 2.50 Mk.
Zuglampen

neueste Muster 4,95 „
sämtliche Ersatztei 11- -

Vasen, Brenner, Schirme, Dochte, Zylinder, +!etrf 0tr
Glühstrümpfe, elektr. Birnen, elektr. Bügeleisen, ele tr'

äußerst billig . (<
1. weilburger Koitfui

K. Brehm

Nur das Gute bricht sich
Verkaufe von heute an:

Ia Rindfleisch(bemerke besonders kein Kuh- , fl
fleisch) 3 ™ 61

Ia Kalbfleisch ohne Ausnahme des Stücks •> " 6'
Ia Schweinefleisch(Bauchfleisch) " "

Koteletts und Schinkenstücke "
Roastbeef und Lenden alle Samstag
im Ausschnitt. ff

Ia Fleischwurst und Preßkopf " " &1
Ia Leber- und Blutwurst "

Metzgerei
Telephon 141-

(

Kriegsklirte non MiM
empfiehlt

Matzstab 1: 2,800,000
Preis 0,75 Mk.

A . Cf «"' -

Bekanntmachung:bcnc;.«t:
Für die Nationalstiftungfür die

im Kriege Gefallenen haben im weiteren
,Postagentur Gräveneck 3
Herr Referendar Graubner 20 «
Herr Brückel sen. , "
Hr. Pfar . Schmidt-Allendorf3 "
Frau Remy f /Weilburg, den 18. September

KaiserlichesP ; ?^
iaZuverlässiger, erfahrener

KluftiWcnMm
(militärfrei), der Reparaturen

selbständig ausführt, sucht
Herrschaftsstellung, wo Heirat
gestattet.

Zu erfragen in der Exped.

Braves, fleißiges

ZpeiseM̂- ."
treffen näol> st,, jj |10(l|‘

roßb| .
Eingetroffen- ,. pi„

ffS'P*Mäöchen
gesucht.
Fra« Kafpr. Scheerer.

Zigarren
als Feldpostbriefe -
250 gr. — 20 Pfg.

empfiehlt in allen Preislagen
W. Salziger.

Einem

Stellmacher
mit 2—3000 Mk. bar ist Ge¬
legenheit geboten, sich selb¬
ständig zu machen. Offerten
an die Exped. des „Weil¬
burger Anzeiger".

Schreinergeselle
gesucht. Georg Rausch,

Gartenstr.
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b
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X, ^le Beilage zu über hundert angesehenen deutschen Zeitungen.
^ ' " ,,b  Annonrrn -Annahme : Charlottcnbnrg bei Kerlin , Kerlinerstr . 40 . (Auch durch all- größeren Annanc-n-Bureau - .)

27 .Jahrg.

^Sr Um
hl"H t. * l,ls  starrt die Welt in Waffen,

ist unser Land,
^ »Ute, KuIt«0,,-uier. . ->lr und Fleiß erschaffen,
V "hne ,'u un WeltenbrandI
«° >U„ erwarten wir den Feind,
fy. nt beĉ ^ utschland, brüderlich geeint,
^ >>iLff., uf: gibt kein Unterliegen,

1 n  stegench-

I5 z

>>ks fiftrn.
!\ ) « ans A. Ogut an.

(Nachdruck verboten.)

| ? Hon _ 9.
sstm^ kescĥorolvski stand im
MLE ^ Wohnziniiner,
k 'iHumner  benutzte,
D ^ eĝ btische und blickte

^.Einladungskarte
Ist tztev Freiland , der Be- '
»E ? HiiÄ ^ en, gab sich die
Dkhĥ tolvJlagd Herrn Jan^Utzuladen- Die

war berühmt
Pj ; Me der prachtvollen
^L ^ rr n' H° lle des Mal-
k% \ <Ui§ ^ )au)es hingen,
5w ®e* tem, 1 ausgedehnten
© ftleHeto \eu  Waldgutes —
Ä '"° Zio^ o' ' woSteven-

& „ b ^ chlarentin den
« >̂ agdam?°rte-
h  ijaitfi ^ ng des Stet-
:vllm dcinSteven-
Oe?'äen waren deshalb
i»llt)nr̂ Qte?^ l’ä sehr begehrt,

Verwalter
liv't Anerkennung,
il% ll® er HnaetUr?) ^i »e Tuch.hatte , kaum
■A e äUteit gelvorden

:: Wir  muffen liegen!
Ls schart sich alles um die Fahnen,
Ls eilet Jung und Alt herbei,
Und wie dereinstens nnscrn Ahnen
Ist auch uns „Sieg" das Feldgefchreil
Nun Rußland, Frankreich, England du,'
Nimm Belgien getrost dazu —
Ls ruft das ljorn, die Banner fliegen,
Wir müssen siegenI

ja « « « « » « !

I ^ Nin W Ul Stettin'»NiJJ Korzrerowski ab
fuhr um tust Acht Söhne kämpfen für Kaiser und Reich.

Und die wir hier im Lande bleiben,
Wir wollen unser bestes tun,
woll 'n edlen Sanimelsxort nun treiben,
In Liebeswerkcn nimmer ruh'nl
Jetzt in den Kampf, machtvoll und kühn,
Sorgt, daß die Feinde schleunigst fliehn
Und Keile über Keile kriegen:
Wir Müssen siegenI JuliusB-ruau.

zu holen", wie er es selbst nannte.
Seit dem Tage , wo er sich mit
Annemarie verlobt hatte , war nun
fast ein halbes Jahr verstrichen.
In ihrem äußerlichen Verhältnis
hatte sich eigentlich wenig verändert.
Er verkehrte mit ihr nach wie vor
in dein Tone, in dem er früher
mit der Enkelin des Gutsherrn ver¬
kehrt hatte ; nur daß er eben im
engsten Kreise, zu dem außer dein
alten Baron und Annemarie noch
die beiden treuen Seelen , die
Mamsell und Peters , der alte
Diener , gerechnet wurden , als zur
Familie gehörig galt - Er ioar
seiner Braut seit jenem Frühlings¬
morgen nicht näher gekommen —
im Gegenteil , es hatte ihm oft den
Anschein, als ob sie sich ihm, je
länger das Verlöbnis dauerte,
immer mehr entfremdete . Das ver-
letzte zwar seine Eitelkeit — Jan
von KoczierowSki war es gewohnt,
nachhaltigereTriumphe beini weib¬
lichen Geschlechts zu erringen , —
aber letzten grundes hatte er ja
nicht um Annemarie um ihrer
selbst willen geworben, sondernweil
er mit ihr das Gut erhielt , das ihm
eine Stellung ini Leben verschaffen
sollte.

Es würde nicht lange mehr
dauern , dann saß er wieder auf
eigenem Grund und Boden ! Wie
ihin der Gedanke wohl tat . Die
Freundschaft mit dem Grafen Neu-
kirch trug doch noch bessere Früchte,

38
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Etappenwagen der Feldpost mit Briefträgerin

als er anfangs zu hoffen gewagt hatte - Sein Freund hätte ihm, als er
ihm von seiner Verlobung und seinen infolgedessen veränderten Zukunfts¬
aussichten Mitteilung machte, in so selbstloser und so selbstverständlicher
Herzlichkeit Glück gewünscht — ja, er hatte sich ihm sogar, falls er seiner
irgendwie bediirfen sollte, in jeder Weise zur Verfügung gestellt, daß Koc-
zierowski sich doch etwas beschämt gefühlt hatte , weil er gegenüber Anne¬
marie gewissermaßen mit seiner Abhängigkeit von Neukirch kokettiert hatte-
— Aber er war nicht derjenige Maün , sich nachträglich unnötigen und
unbequemen Gefühlen zu überlassen.

Ein Automobil -Omnibus , der zum Transport Verwundeter hergerichtet ist.

„Der gute Ernst Neukirch würde
selbst recht herzlich lachen, wenn er wüßte,
ivie ich ihn als Popanz benutzt habe,"
sagte er sich, und damit war die Sache
für ihn abgetan . Daß er dein Freunde
die vorgestreckten Mittel so bald als
möglich wiedergeben würde, stand für
ihn fest- Annemarie müßte ihm schlimm¬
sten Falles einen Teil ihres kleinen
Barvermögens dafür zur Verfügung
stellen. Denn Jan von Koczierowski
war eitel genug, um nach außen hin
als völlig unabhängiger Mensch gelten
zu wollen.

„Abend für Abend niit meiner stei¬
nernen Braut und dem alten Manne
zusammen Trübsal spinnen zu müssen,"
gähnte er jetzt vor sich hin, „das halte
ein anderer aus - Laß sehen — der alte
Woitek wird heute mit den Vorberei-

. Ersatz ieI
Straßenbahn. Schaffner«, aio

gezogenen Schall fiilj

tungen für die Jägers
haben - , reiten imr a% 0§ W*
hinüber und sehen iü> (( tn'
Janina macht-" — ftt ätcr rlt «Ä ^

Eine Viertelstundc^ p^ et ' j »J
Hof- Annemarie , von ,te
den Abend „beurlaubt v „den Abend „beurlaub- J ea a$ len . vf
Fenster und sah der
figur nach- rC itet 'f Lv»Der Koczierowski

Großvater , als ' rnl r „iberW; jfl ”
ihres Bräutigams er- gr Jgfor
glaube ja. GroßpapaA ' ^ gbs» ^ --
Sternthal ivegen dê ^ ar̂ '

"So : weißt D«. / Kt KtiS -"bleibt mir seit etritfiI.«^cr ® u
fort. Ein allzu Za
scheint er auch nichtS» bedeAliä'^„Aber, Grobpapachell'.^ t osten
lange unsere Verlobung

»Nun IQ, knurrt ,t,
weiß nicht, die ganze . & ,st

nicht besonders rcwmir

UeberstricheneS Firmenschild , das fremdländische
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«:'V ^ etn Ende hat- - ...... Schließlich kommst Du noch ins
,̂ ings, mer es nicht weiß, der wird in Euch schwer-

jV et :^ QQr vermuten ."
An «Btte  preßte ihre Stirn an die Fensterscheiben, um
Ä ihr Gesicht nicht zeigen zu müssen. Das , was
A tzs datte sie selbst in diesem halben Jahre oft genug

ih r ^r jetzt, als ob sie an jenem Aprilmorgen
heute unverständlichen Verwirrung der Sinnehatte.

Schüler im Dienst des Vaterlandes : Pfadfinder als Pferdehalter.v <r$ oie'chon
\ 5tet „ Herr von Malchentin, und sie wußte, daß
^ a, in viel schärferem Maße zutage treten würde.

' de -

„Wenn Stevenhagen heute noch zu Malchentin gehörte —
es wäre ein fürstlicher Besitz, ü eouto dessen Fräulein Anne¬
marie noch langweiliger sein dürfte, als sie es so schon ist,"
spöttelte er. „Ob ich dann allerdings dieselben Chancen bei ihr
gehabt hätte ?"

Jetzt bog der Weg auf eine größere Lichtung ein. In¬
mitten von einem Wiesenkomplexlag der Stevenhagener Hof.
Verhältnismäßig wenig Wirtschaftsgebäude umgaben ihn, da

zu Stevenhageir
nur ein paar hun¬
dert Morgen Acker

gehörten. Das
übrige war alles
Wald, und der
oberste Forstbeamte
des Konsuls Frei¬
land , der alte Ober¬
förster Woitek, ver¬
waltete die kleine

Ackerwirtschaft
nebenher, so gut es
eben ging.

„He da, Wirt¬
schaft!" rief Koczie-
rowski, als er in
den Hof einritt und
dann vor dem klei¬
nen Jagdschlößchen
Halt machte- Ein
finster blickender

Knecht kam und
nahni ihm das Pferd

e s j ab.Als er die Treppe
-,.j zum Hause hinauf-

stieg,trat ein schönes,
junges Mädchen in
die Türe.

„Oh, Herr Nach-

tou®af|? Gedanken folgten,
Cl1®t [.wt er  Pfeifend , auf einem sandigen Waldwege

trabte unterdes, erneu

11̂ % ihrfn )Qf!ener  Forst . Mit vollen Zügen sog er die
'•t .ein. Sein Auge schweifte über die wohl-

pitjjjj.dachte Schonungen rechts und links des Weges, und
Win \ . er  daran , daß diese prachtvollen Waldunger
'fi °!chiv'it- "dm̂ Malchentin gehörten. Der alte Urgrotz/U)ifo v -aaumjcunu ycyuucu . uut

et ieinp ÖCc Stevenhagen um ein Butterbrot verkauft,n Betrachtungen nicht gerade günstig ab.

^wdfinder im Dienste der Reichspost.

bar, " begrüßte sie ihn, „Sie kommen leider vor ein leeres
Haus - Vater ist jetzt mit seinen Gehilfen im Schmalun-
kener Revier, und vor zwei Stunden werden sie nicht zurück
sein. Ich weiß nicht, ob Sie nicht besser täten , sich von Jasch
gleich wieder,den Bügel halten zu lassen."

Der Knecht, für den diese Worte berechnet waren , hielt
einen Augenblick still, als warte er auf einen neuen Bescheid.
Aber Koczierowski winkte ihm zu: „Stell ' er nur den Fuchs
ein, Jaschek: ich muß den Oberförster sprechen, und wenn das
Fräulein mich nicht ins Haus lassen will, so setze ich mich hier
auf die Treppenstufe ."

„So war 's nicht gemeint, Herr von Koczierowski — wenn
Sie schon mit mir
vorlieb nehmen wol-
len,so kommenSie !"

In dem geräu-
migen Flur , der noch
weit mehr als der
Malchentiner mit
Jagdtrophäen ge¬
schmückt war , än¬
derten die beiden
jungen Leute auf
einmal den Ver¬
kehrston . Koczie¬
rowski riß das Mäd¬
chen in seine Arme
und drückte seinen
Mund auf ihre
Lippen.

„Du —" Halb er¬
stickt preßte das
Mädchen den Laut
aus der Kehle.
Dann zieht sie den
Mann durch die
Halle in ein ge¬
mütliches Wohn¬
zimmer, das zwar
höchst einfach, aber
äußerst gediegen
eingerichtet ist-
(Fortsetzung folgt.) Ein Gymnasiast als Telegraphenbote.

38*
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-«■Im Uebel. ^
Erzählung von Frau H. Bohrmann.

Der Krankenwagen mit seiner kleinen bewußtlosen Bürde
verschwand langsam hinter den Nebelschleiern, während das
Oroße rote Auto die so jäh unterbrochene Fahrt auf ein Zeichen
des Polizisten fortsetzte, der in dem Eigentümer des Kraft-
Wagens den berühmten Parlamentsredner erkannt hatte. Das
herumstehende Publikum starrte wie gebannt auf die bezau-
bernoe lunge Frau, die so besorgt sich nach den Verletzungen
des kleinen Kindes erkundigt hatte und in deren dunklen Lock-m
die Diamanten funkelten; ein kostbarer Pelzmantel lag über
den zarten Schultern und verbarg die Dinertoilette deren
L;?ene knisternde Schleppe wie eine schaumgekrönte Woge zu
Fußen der zwei Insassen lag.

Nach einigen Minuten, während deren in dem jetzt viel
langsamer fahrenden Auto eine drückende Stille herrschte
sagte endlich die junge Frau : „Bei so dichtem Nebel— Kinder
sind mitunter gar zu unvorsichtig, — jedenfalls trifft Joseph
nicht die geringste Schuld." v

Ihr Mann antwortete nicht, seine Empörung raubte ihm
die Sprache; wahrend jeder Nerv an ihm noch bebte, konnte
,te  frechen , als wäre nicht das geringste vorgefallen.
, . WA.re^ > des Diners hörte er zerstreut auf die Reden
semer Tischdame— immer wieder glitt sein Blick über das
Gesicht seiner Frau, das er über einem Blumenkörbe mit roten
Rosen schweben sah. Sie erzählte ihrem Nachbar die Ursache
A erA rA tun fl ~ °b wohl Joseph abermals von aller
Schuld freigesprochen ward? Umsonst suchte er nach einer
Spur von Erregung in dem schönen Gesicht, nicht der leisesteZug hatte sich darin verändert.

Er war so stolz darauf, daß seine Frau ein so tadelloses
Produkt modernster Zivilisation sei; kühl und verbindlich, aber
anscheinend ohne jegliches tiefere Gefühl schien sie wie geschaf-
fen.fur die Stellung, die er ihr geben konnte. Nach der in
semen Kreisen herrschenden Ansicht hatte sie eine geradezu be°
wundernswürdigeGleichgültigkeit bei dem unliebsamen Zwi¬
schenfall zur Schau getragen. Aber — — es war doch ein
Kind verletzt worden, ein kleines Geschöpfchen mit goldenen
Docken, das die Maschine zu Boden gerissen— konnte eine Frau
ungerührt bleiben bei solchem Anblick?

Ganz leise fingen bittere Zweifel an in ihm aufzusteigen.
Daß kurze^ ahr ihres Ehelebens hatte ihnen beispiellose gesell-
schaftliche Erfolge gebracht, aber ihr häusliches Leben war nicht
wie er es erwartet — da gab es keine traulichen Plauderstünd-
chen am Kamin, wie er sie so oft, so gerne mit seiner Mutter
gehalten und nach denen er sich so sehnte.

Zweifellos hatte der durch den Nebel verursachte Unfall
seine Nerven irritiert , — womöglich auch, daß er in letzter
Zeit zu angestrengt gearbeitet, jedenfalls hatte er gerade heute
abend das Gefühl, als drücke ihn eine Last zu Boden. —

Er mußte sich Zwang antun, um nicht durch ungebührliche

M-chd-uck M\i\
, ibifl

Hast aufzufallen, als er sich von den Gastgebernv
seine Frau war mit mehreren anderen Damen1 B ^
zu einer Soiree gefahren, bei der sein Erscheinen
notwendig war, und mit einem Seufzer der ,t
schritt er durch die stillen Straßen seinem®e.trtt  Aier , ",

In seinem Arbeitszimmer brannte, wie i ojgarn.^
aber arbeiten konnte er nicht, er zündete sich eme „„ri-
und warf sich in seinen bequemen Sessel. V
unzufrieden fast fühlte er sich— immer Wieder sis>j
Gedanken einige Stunden zurück und beschasng tfl'J' d
dem verunglückten Kinde, ob es wohl schwer ven « j}e[e
Er wollte doch im Hospital anfragen — seiner6 jjj
gewiß niemals ein. J

Sein ganzes warmes Empfinden lehnte
Herzenskälte seiner Frau auf — es war P flr ine»1
er es noch weiter an der Seite eines solchen eisige- ^ e.
aushalten könne; jetzt, wo sein Herz gebieterilw j
liebevollen und liebenden Weibe verlangte. . «guse! &

Er sprang auf; es litt ihn nicht länger r"s
klingelte er dem Diener, daß dieser ihm eineM t .
und fuhr dann nach dem Hospital. Der sagm pes<"7
konnte oder wollte zunächst keine Auskunft ' späte" p
jedoch, nachdem er einen prüfenden Blick,auf̂ ^^ v^
sucher geworfen, eines Besseren und rief eine
Diese erkannte ebenfalls den berühmten Par«
und bemühte sich, ihm die gewünschte Auskunft: "„g ertjj&ef
kleine Junge hatte keine lebensgefährliche
— vielleicht würde der gnädige Herr sich wÄcuefl, ""
zeugen — es sei allerdings gegen die Vorscyr ^
ließe sich doch wohl einrichten. , „ i»

Der Lift trug sie beide aufwärts und oben ^ ^
zweite Pflegerin in Empfang. Stumm sot6̂ ^ »°r
einen großen Saal , an einer Reihe kleiner Bei
zu einem, das teilweise durch einen Wandlw ^ ggeJ,^■
war. Die Schwester bedeutete dem Besucher, fl1' Ji;
den Schirm treten. — An dem Bettchen saß 0C -as
senktem Haupte, eine Frauengestalt und, sah flCjtcfl
Kind, dessen verbundenes Köpfchen auf ihrem
lag, von dem der schwere Mantel geglitten. . sgil»,

Wortlos starrte der Mann auf das rühre ^ Zfl
ging ein Zittern durch seine große kräftige Gei ^ ihr ^
selben Augenblick sah seine Frau ihn lächelnd stNfl'.? jhifl
als sähe er tief in ihre Seele, die so warm n ^ j#
ihren Augen leuchtete. „Er schlief ein, wahre
sprach," flüsterte sie, „es ließ mir keine Ruhe,, ^
dem Kleinen sehen— Du bist doch nicht böse; jhiN Wie,

Er konnte nur stumm den Kopf schütteln. hie^
und sang es vor grenzenlosem Glück— er d
die er suchte, gefunden. - -

(Schluß .,
4 Hänschen. >

. Unter tiefem Schweigen der Anwesenden legte sie das
Schriftstück auf den Tisch, nahm das zweite und reichte es demSohne.

„Bitte lies, was in diesem Schriftstück steht, meine Kraft
ist zu Ende."

Der Doktor mußte sich ein ironisches Lachen verkneifen und
sagte sich:m Stillen : Das hätte ich Dir vorher sagen können.
Aber— es freut mich immer, wenn jemand so ganz das Gegen-
teil von dem erfährt, was er eigentlich seinem Verhalten gemäß
nur hätte erwarten können. Dann sind die Menschen immer
wie aus den Wolken gefallen.

Jetzt las er: „Grunewald, den 9. Dezember 1900. Mein
letzter Wille."

Dann folgte der Inhalt des Testaments, das ihn und seine
Schwester mit je 50 000 Mark bedachte und das übrige große
Vermögen fast eine Million, der SGvester Martha vermachte

Jetzt war die Frau Pastor einem Schlaganfall nahe
Es fehlte nicht viel, und sie ging denselben Weg, den vor

kurzem ihr Bruder gegangen war.
Mit halb geschlossenen Augen lag sie in einem Fauteuil

Und ihr Atem ging förmlich stoßweise.

Roman von  Heinrich Wildau . (gia*61“11 ^
»Das ist ja ganz merkwürdig," begann der Aber

Datum des ersten Testaments ist der rwolstê -^ ber. „n K
Datum dieses Testaments ist der neunte D sich? ^eiflj
also dieses Testament, welches Dich," er ""“Aer
neben ihm stehende Verlobte, „und dann rn V here *
Schwester und mich so gut bedachte, durch das tfl’ä"
umgestoßen worden." , P"

kam, als ich erst acht Tage bei ihm war, ein i . hee"
aufzusetzen. Im übrigen aber, und das *a tcKßier1°0e ,1,
es gegen Ende Dezember— kurz vor dentu Wgiefl
mich das Testament aus dem Schreibsekreta ^ ej siifl̂-
dem die Stadt Berlin von ihm bedachtwUA ’ö0" afl f̂
ment ließ er sich von mir vorlesen und er w ^ etjj
zeit äußerst befriedigt. Ich könnte beschwor"' laß-
Testament als dieses nicht in dem Schreibser,

„Das kannst Du beschivören, Martha; ,
„Jawohl, Walter, denn ich selbst habe ^  Atfl

da Dein Onkel sich nicht bewegen konnte, zios1^ 5
sekretär genommen. In dem Schubfach wöl {yxW
Papier, nur das Testament, von dem ick>
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Deine Schwester und Dich ganz enterbt und nur auf das Pflicht¬
teil setzt."

Der Doktor legte beide Testamente vor sich hin, prüfte
immer von neuem beide Unterschriften, verglich die Handschrift,
ob sie etwa von einem Fremden herzurühren schien.

Beide Unterschriften waren unzweifelhaft von der Hand
seines verstorbenen Onkels herrührend und —

Seine Augen blieben plötzlich an dem Datum: Grune-
wald, den 9. Dezember 1900, haften.

Dann hielt er das Stück Papier gegen das Licht, besah es
nochmals, rief dann Grete und seine Verlobte und sagte:
„Merkt Ihr etwas hier, fällt Euch etwas auf?"

Fast zu gleicher Zeit antworteten beide: „Jawohl !"
„Das ist doch merkwürdig," fuhr der Doktor fort, „das

Datum hier auf diesem Testament ist mit blauer Kopiertinte
geschrieben, während der ganze übrige Inhalt des Schriftstückes
mit einer ziemlich wässerigen Tinte geschrieben ist."

„Der Verstorbene hatte solche schlechte Tinte in seinem
Schreibsekretär, ich habe sie auch mehrere Male benutzen müssen
und mich stets darüber geärgert. Er war aber zu geizig, eher
neue Tinte zu kaufen, als bis nicht die alte verbraucht war."

„Dann müßte man doch daraus folgern," meinte der
Doktor, „daß jeder ein solches Schriftstiick mit ein und derselben
Tinte bis zu Ende schreibt. Das Gegenteil ist doch gar nicht zudenken."

„Das ift wirklich seltsam," sagte Grete.
Alle drei, ausgenommen die Frau Pastor, welche über¬

haupt nicht hinhörte, um was sich das Gespräch drehte, hatten
zu gleicher Zeit die Vermutung, daß es sich hier um eine Fäl¬
schung handle, um etwas, das die Gerichte beschäftigen würde.

Der Doktor nahm beide Testaniente, faltete sie wieder zu¬
sammen und steckte sie in seine Brusttasche.

In diesem Augenblick ertönte die Hausglocke und nach
einiger Zeit erschien Frau Pastors Marie im Zimmer.

„Was wollen Sie ?" herrschte die Frau Pastor ihr Mäd¬
chen an. — „Der Herr Doktor hatte mich herbestellt."

„Ja , ganz recht, Mama. Unsere Marie soll das hiesige
Mädchen für einige Zeit ablösen, da die sich zu sehr grault.
Gehen Sie in die Küche und Du" — er wandte sich an seine
Verlobte — „wirst alles weitere anordnen, wir nehmen statt
unserer Marie die andere mit in die Stadt . Ich bitte Dich,,
möglichst schnell alles zu ordnen, da ich, wenn irgend möglich
noch heute mit meinem Freunde, dem Rechtsanwalt Kornthal,
sprechen möchte."

Eine halbe Stunde später befand er sich bereits mit den
Semen auf der Rückfahrt nach Berlin. Wieder zu Hause,
eilte er sofort zum Telephon, um sich mit feinem Freunde, dem
Rechtsanwalt, verbinden zu lassen.

Während er noch am Telephon stand, trat Grete zu ihm.
. „Entschuldige, Walter — Herr Maler Keller wünscht Dich

dringend zu sprechen."
Er erledigte erst das Gespräch, hörte, daß der Rechtsan¬

walt ihn noch am Abend in seiner Privatwohnung erwarte
und war eigentlich geneigt, den Maler Keller wegen unauf¬
schiebbarer Geschäfte abschlägig zu bescheiden. Aber die
Schwester hatte den jungen Maler bereits eintreten lassen

„Entschuldigen Sie," sagte der Doktor, „Sie sehen mich
zum Ausgehen bereit, ich muß zu meinem Rechtsanwalt."

„Ich will Sie auch nicht lange stören, aber ich warte schon
seit Stunden, um Ihnen was Wichtiges mitzuteilen."

„Hat es nicht Zeit bis morgen?"
„Ich höre soeben, daß Sie zum Rechtsanwalt fahren wollen,

und ich glaube, daß die Angelegenheit Ihren Herrn Onkel und
die Erbschaft anbelangt."

„Ganz recht, haben Sie damit irgend etwas zu tun?"
„Nein — das nicht— aber ich wollte Ihnen die Abschrift

des Dokuments geben, das durch einen närrischen Zufall in
meine Hände gespielt wurde; bitte, nehmen Sie das."

Geradezu verblüfft war der Doktor, als er jetzt die Ab¬
schrift des Testaments las, um welches er soeben zum Rechts¬
anwalt fahren wollte, und welches das mit so merkwürdiger
Tinte geschriebene Datum des 9. Dezember enthielt.

„Wegen dieses Testamentes wollte ich eben zum Rechts¬
anwalt und, sagen Sie mal, Herr Keller, — haben Sie das
geschrieben?"

„Das habe ich selbst geschrieben, — genau — Wort für
Wort — ich sagte mir, daß es vielleicht von Wichtigkeit werdenkönnte." *

„Aber mein lieber Herr Keller, Sie haben das wichtigste
auf dem Testament vergessen."

„Ich habe nichts vergessen."
„Doch— aber ja — sogar das Allerwichtigste."

unmöglich
da mich

des„Nein — nein — Sie irren sich, das ist
habe die Abschrift sehr sorgfältig angefertigt,
Testament in Ihrem Interesse stark interessierte."

„Und das Datum?" liierte
„Ein Datum? — Ja , Herr Doktor, darüber tvw^

mich auch. Das Testament, das ich hier Wort siir ^
schrieben, enthielt nämlich kein Datum." &1'

Im nächsten Moment packte der Doktor den vor
henden an beiden Schultern. '

„Keller— ist das Tatsache— könnten Sie das beim .fl
„Aber ja, Herr Doktor, — darüber habe ich 1Tt J n„ de-

meistcn gewundert, — ich rechnete es sogar nach, m Ihre
Testament geschrieben fein könnte. Die Zeit, in  Ari " '̂
jetzige Verlobte nach der Pflege meines Jungen zvn
Wald hinaus kam." — „Also kein Datum?" ^

„Kein Datum, Herr Doktor, genau so Wort für &
es in der Abschrift steht, so lautete das Testament.

„Gott sei Dank. — Sie wissen gar nicht, wre,8
Ihre Mitteilung ist. Kommen Sie sofort nnt il
Rechtsanwalt." . „*

„Sie gestatten, daß ich Fräulein Grete Adieu ' Khek
„Lassen Sie das — lassen Sie das, dazu haben Sie n

Zeit, dann können Sie sie stundenlang sehen." , , nltg &51"
Er nahm ihn unter den Arm und zog ihn nnt stcy

Hause fort, nahm das nächste Automobil und fuhr ->
Rechtsanwalt. «.gstef.

Nach einstündiger Konferenz hatte der Rechts" 10jc fil
ungefähres Bild von der Art der Testamentsfälschm-'
hier allem Anschein nach ausgeführt worden war. ^

Er hatte durch geschickte Fragen herausbekow> ucf'
der Zeitpunkt, an deni der Maler Keller das von ^
lorene Testament in seinem Atelierzimnier gesunde- ^ artüc
Tag war, an dem sich Doktor Lattmann mit Schwell
verlobt hatte. i

Doktor Lattmann hatte ferner erklärt, daß "" ..̂ santk^
Tage auch Meder der Schwester Martha einen 'VCI " „
gemacht. kMaerN, .?ü.

Jetzt konnte der Rechtsanwalt nichts anderes l
daß Meder, der für den Verstorbenen von jeher a <̂ selbc
lichen Angelegenheiten erledigte, das Testament an
Tage oder mindestens kurz vorher nach Diktat dê a M '
niedergeschrieben und dabei das Datum — n̂u ,,
Zufall oder aus direkter verbrecherischer Absicht"7 „inzusiiĝ'
um es später seinen Absichten gemäß nachträglich

„Wo wohnt Meder, lieber Doktor?"
Doktor Lattmann nannte die Adresse.
Der Rechtsanwalt schrieb diese nieder

Sekretärin.
„Bitte, liebes Fräulein, nehmen Sie e*neIJ,rir'eif>c11ŝ g-

ohne Firma und ein ebensolches Kuvert, dann Iw
Ihrer Hand — nicht in Maschinenschrift̂ ^ r'Nm„

und rief

Brie

„Sehr geehrter Herr Meder! Ich bitte Sie, morgen^ artho-
jU kommen. Schwell̂ d>um elf Uhr zu Herrn Wendt zu . . -

Doktor Lattmann sowohl wie Maler Keller
Sekretärin blickten fragend zu dem Rechtsanwaw .nCt  5

Der lächelte, nahm einen kräftigen Zug flU~„ffen- V'
garre und erklärte: „Einem Fuchs stellt man »»*>■icf) fr1 v
ruhigen Sie sich, meine Herren, ich weiß genau,be

teDann zur Sekretärin: „Schreiben Sie jetzt den-
Sie ihn zur Post bringen, zeigen Sie ihn mir. ftvü

„Und was beabsichtigen Sie, Herr Rechtsam
Dr. Lattmann. - würde .

. - Ein Prozeßw e <3„Hören Sie zu, lieber Freund.
endlich viel Schwierigkeiten machen, Sie kennen" §hen,
richte nicht so gut wie ich. Es könnten Monatê ^ ^
unsere pedantische Behörde das ergründet hätte, n
sonnenklar ist. Deshalb hoffe ich, durch eine geiw
Herrn Meder einzufangen."

„Da bin ich wirklich neugierig." . Zerr
Sie werden morgen vormittag, ebenso

^5
morgen vormittag, ebenso

sagen wir um acht Uhr, sich draußen einfinden. ~ ~eiî llJt£(,
ich tun. Dann werde ich mich mit Herrn Keller^ terA t/il
benzimmer gewissermaßen verbergen und dort der -̂ -cfF
die zwischen Ihnen , Schwester Martha und dem,,
Herrn Meder stattfindet, als Zeuge beizuwohnen. hgß

„Und was soll ich tun?" ^ .her„Folgendes: — Sie werden dem Herrn M
Ihr Onkel — ich nehme allerdings an, daß ^ .ali-
erfahren, daß Ihr Onkel verschieden ist . . ■“ cjnc jiic'

„Das wird er noch nicht erfahren haben , ,,„d flllP
zeige haben wir noch nicht in die Zeitungen gcwb „
mand benachrichtigt, ausgenommen die Behorc
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rechnete ich, — Sie werden also Meder tagen , daß !
ettaiP ^ rem Onkel am Abend vorher gesprochen und daß

S i!im Qû er  sich -ist, wie das merkwürdige Datum auf dieses
letzter Wille bestimmte Testament kommt. Sie

^kel ^ darüber Aufklärung — lassen durchblicken, daß Ihr
beauftragt hat , einen Notar zu holen und daß Sie

Slitii Eür Ihren Onkel der Staatsanwaltschaft Mittei-
D!p^5^n . Dann werden wir das weitere sehen."

Äktgx.Sekretärin trat ein, übergab den Brief , welchen der
%i dg sietzt nach dem Grunewald hinausnehmen mutzte, um

^ in einen Briefkasten zu werfen,
lkiih,, nächsten Morgen freute sich Hänschen, datz er schon so
. 55 ~ °nte Grete geholt wurde.
'ksh siihren die beiden Herren , es war gegen V28 Uhr
»■ Vj, etne ni Automobil nach der Grunewald -Kolonie.
- Urths traf eine Stunde später der Rechtsanwalt ein.
î 'bnru llltaler Keller nahmen hinter einen: der von der

^„ .stehenden Spinde im Nebenzimmer Platz auf Stüh-
''Esich dort hinstellten. Die Tür zu dem Sterbeziinmer

^Ut „ siulossen und dann warteten Dr . Lattmann und seine
das Erscheinen des Herrn Meder.

©riLr pünktlich.
}tf)t fester Martha , die ihm persönlich öffnete, damit er

'Sbh ^ ûide Dienstmädchen sah, erhielt von ihm einen
Mann„ betraulichen Morgengrutz und dann stand er Dr . Latt-

L°genüber.
gibt's Herr Doktor?"

? eigentümliche Sache, Herr Meder. Nehmen Sie
"»lstxf. tz, da unsere Unterredung doch längere Zeit dauern

Hi'QnQ uu , Sie tun ja mächtig zugeknöpft. Gerade so, als
,er £u, einem Untersuchungsrichter kommt."

tdj bleiben?" fragte Schwester Martha.
'k . ' bitte , Deine Anwesenheit ist sogar sehr nötig ."

, , Herrschaften duzen sich?"
% hn!00̂ - Herr Meder. Gestatten Sie , Ihnen meine Ver-

°̂°rzustellen."
MomV° lvat." Er ritz den Mund weit auf, datz man seine

Zähne sehen konnte und schlug dann ein Ge-

N Sie , sich etwas ruhiger zu verhalten , mein Onkel
"t xw.gestern abend sehr aufgeregt , und ich bin froh, datz er

n»gen Stunden schläft."
i- über Ihre Verlobung ?"

t>er,s: -degenteil , ich habe selten bei einem alten Herrn eine
A "^ e Freude gesehen. Das Gegenteil trat allerdings

*!■ mich in Gegenwart von Schwester Martha beauf-
^tt, Ll ’̂ einem Schreibsekretär ein Testament herauszuneh

geschrieben hatten ."
— zwei Testame

Ücte Ütpr?0^ ' Herr Meder — zwei Testamente. Nun , über
«r"rb ^ jnente, von denen das eine mit dem Legat, welches

.. üer Stadt Berlin verniachte, das ältere war ."
s- , „rrg. Sie irren sich Wohl.'
^di ^ Ä glaube, daß sich der Testator Wohl nicht irren kann.

biei»^ gls Arzt bestätigen kann und auch Schwester Martha,
jh Er bei vollkommen klarem Verstand, Herr Meder."«r̂  blaß geworden — der Platz , auf dem er saß , kam

b̂ heitz vor. Frechheit steh' mir bei, dachte er und^ den»» G vor. Frechheit steh mir bei,
ir• "9hinr den unter seinen Füßen Wanken.
Ä ß n*J ^ en Sie , Herr Meder, und das ist's, warum Sie

dasF. pknerher bestellt hat . Wie sind Sie dazu gekommen,as 2- ■' "-‘•yec veiieui yui . toie |imi üie vuzu yeiumu
^ ^ ont ein Datum zu setzen, das nicht stimmt?"

CN si ll 0  nYTT( ntnnn QlTn n v* riv- 11P

S*

„Dn>r siahm seinen Klemmer heraus.
"Es nnî nral lesen, was da steht?"

genügt, wenn ich es Ihnen vorlese — es steht hier auf
>t, Zkament, das mein Onkel als seinen letzten Willen be-

>ô chkest̂ " " fa Dezember. Das Testament ist aber in
un>en." 1 meinen von meinem Onkel am neunten Mai diktiert

Donnerwetter !" Meder fuhr sich nervösbilEn ^ Wetter,
!»e kassier ^ rn ^ r̂ die Stirn . „Ja , wie konnte mir dasJetzt erinnere ich mich— ich hatte das Testa-

müssen, hatte es mit mir genommen und dann
»e ~~ ich war auf einer Geburtstagsfeier , erinnere
M batte ich das Datum vergessen — und schrieb den
sĵ en. ___eäember darüber . Das kann ich nur im Dusel getan

ê !" Hmimel noch mal , wie konnte mir so etwas pas-
Taschentuch hervor und wischte sich den Schweiß

"E der da in dicken Tropfen perlte.
11 gut . daß Sie sich dieser Sache erinnern . Sie hätten

eigentlich das gleich persönlich meinem Onkel sagen müssen,
daß Sie in der Trunkenheit ein derartiges „Versehen" machten.
Es sieht bedenklich nach dem Staatsanwalt aus . Nun möchte
ich Sie also ersuchen, diese Erklärung hier zu Papier zu brin¬
gen und niederzuschreiben, daß der neunte Mai neunzehnhun¬
derteins auf das Testament gesetzt werden mutzte und nur irr¬
tümlicherweise, weil Sie betrunken waren , der neunte Dezem¬
ber neunzehnhundert gesetzt wurde. Hier ist Tinte und Papier,
schreiben Sie bitte die eidesstattliche Erklärung ."

„Gewiß, Herr Doktor. — Wie können Sie nur denken, daß
ich etwas tun könnte, womit sich der Staatsanwalt beschäftigen
müßte. Ich werde es Ihrem Onkel noch persönlich erklären."

„Der schläft, Herr Meder, — aber Sie können ihn nachher
sehen. Schreiben Sie bitte jetzt."

Und Meder schrieb. Dabei tropften ihm vor Erregung
die Schweißtropfen auf das Papier , und er atmete tief und er¬
leichtert auf , als er seinen Namen unter das Papier setzte.

Der Doktor las das Schriftstück durch und war befriedigt.
Dann rief er nach dem Nebenzimmer: „Darf ich die Herren

bitten , als Zeugen hier zu erscheinen."
Meder starrte , als ob er Gespenster sähe, auf den Maler

Keller und den Rechtsanivalt , die jetzt beide in das Zimmer
kamen.

„Wie kommen Sie denn hierher ?" wandte er sich zu
Maler Keller.

„Bitte nachher, Herr Meder," sagte Doktor Lattmann.
„Darf ich die Herren bitten , die Unterschrift des Herrn Meder
hier zu beglaubigen."

Beide Herren nahmen das Schriftstück, unter welchem noch
der Name Meder nicht trocken war , und setzten ihren Namen
darunter , die Unterschrift dannt beglaubigend.

„So , Herr Meder," sagte der Rechtsanwalt , „den Streich
haben wir Ihnen unmöglich gemacht. Mein Nanie ist Rechts-
anwalt Kornthal . Vielleicht brauchen Sie mich in Zukunft
rnal als Prozeßführer , Sie sehen, daß ich meinen Mann stehe."

„Die ganze Geschichte verstehe ich noch nicht."
„Das sollen Sie sofort," sagte Doktor Lattmann , „kommen

Sie mit zu meinem Onkel."
Alle folgten ihm.
Doktor Lattmann öffnete die Flügeltür . Lichterglanz trat

ihnen plötzlich entgegen, und Meder sah mit stieren Augen auf
den in der Mitte des Zimmers aufgebahrten alten Herrn.

Er knirschte mit den Zähnen.
„So , Herr Meder ." hörte er die Stimme des Doktors , „nun

können Sie gehen. Sie sind hier völlig überflüssig."
Der Rechtsanwalt faßte ihn unter den Arm und führte ihn

hinaus . Er konnte es sich nicht verkneifen, dem geschlagenen
Feinde, als er vor der Villa stand, noch nachzurufen: „Ver-
gossen Sie nicht meinen Namen, Rechtsanwalt Kornthal ."

Da löste sich die Spannung bei Meder in einem lauten
Fluch und er eilte zur Haltestelle der Elektrischen. Jetzt erst
erkannte er die Falle , in die er geraten war . -

Zwei Tage später wurde der alte Herr zur Ruhe bestattet,
nur eine kleine Trauergemeinde folgte seinem Sarge.

Dann einige Tage später erfolgte die Erbschaftsverteilung.
Doktor Lättmann verzichtete zugunsten feiner Schwester Grete.

„Nun kannst Du Dir wenigstens den Mann wählen, zu dem
Dich Dein Herz hinzieht."

Und die Grete wurde rot bis zu den Haarwurzeln und
senkte den Kopf.

Wußte ihr Bruder schon, daß sie Hänschens Vater so sehr
in ihr Herz geschlossen, daß sie mit ihm ins Elend gewandert
wäre, wenn es nötig geworden?

Doktor Lattmann aber, als er nach all den Formalitäten
allein mit seiner Braut war , sagte: „Nun bringst Du mir das
Geld, das wir beide brauchen, um vielen armen Menschen ein
Segen zu werden."

Sie aber lehnte sich fest an seine Brust.
„Das wollen wir tun , Walter ."
Ein halbes Jahr später wurden am gleichen Tage zwei

Hochzeiten gefeiert.
Doktor Lattmann und Schwester Martha — Maler Keller

und Grete Lattmann.
Den Ehrenplatz an der Hochzeitstafel aber bekam Hänschen

Keller, er, der das von Meder verlorene Testament auf dem
Fußboden gefunden, er, der von einer unfaßbaren Vorsehung
zum Werkzeug ausersehen wurde, daß alles zu einem glücklichen
Ausgang gedeihen konnte.

Und beide jungen Ehepaare und alle übrigen Hochzeits¬
gäste erhoben ihre Gläser uiid ließen den kleinen Schicksals¬
träger , das Hänschen, hochleben.

— Ende . —



Die Kultur der Hyazinthen im freien Lande.
Außerordentlich viel ist schon über die Kultur der Hya¬

zinthe im Freien geschrieben worden. Gewöhnlich wird be¬
hauptet, daß dieses Zwiebelgewächs einen sehr guten, fetten
Boden zum Gedeihen verlange, wodurch sich viele veranlaßt
sehen, von einer Kultur im freien Lande Abstand zu nehmen.
Dem ist. jedoch nicht so. Es kann jeder durchlässige Garten¬
boden leicht für das Gedeihen der Hyazinthe zubereitet werden.
Wenn der Boden zähe und schwer ist, dann bringt man eine
etwa 5 Zentimeter hohe Schicht Sand und ebensoviel stark
verrotteten Dünger unter. Der Boden wird dann ziemlich tief
umgegraben, Hamit sich Sand und Dünger gut mit der Garten¬
erde vermischen. Ist die Erde jedoch von lehmiger, brüchiger,
lockerer Beschaffenheit, dann bedeckt man sie gut mit Dünger,
um ihn später tief unterzugraben. In diesem Boden werden
die Hyazinthen fröhlich wachsen und einen herrlichen Blüten¬
flor zeigen. Die geeignetste Pflanzzeit für Hyazinthen ist
vom Monat September an. Der Boden wird vorher an einem
trockenen Tage gut hergerichtet, und dann an einem ebensolchen
Tage die Auspflanzung vorgenommen. Man nimmt dann die
Erde 15—20 Zentinieter heraus und ebnet die Fläche. Hier¬
auf zieht man flache Furchen, die etwa 15 bis 18 Zentimeter
voneinander entfernt sind. Um die Zwiebeln vor Fäulnis und
Ungeziefer zu schützen, füllt man die Furchen mit Flußsand
aus und setzt die Zwiebeln so ein, daß sie 15—18 Zentimeter
Abstand von einander haben. Nun wird die ausgeworfene

' ' i»l' t
Erde wieder aufgebracht, und das Beet geebnet. *1‘1 filier
Weise kommt die Spitze der Zwiebel etwa 10 Zenu> ?.
die Oberfläche des Bodens zu liegen. Doch ist e.® -
Hyazinthenbeete zirka 5—6 Zentimeter hoch wst
Laub, Sägespänen, alter Lohe, Nadelreisig oder
Material zu bedecken, uni besonders bei schneelosem̂
Frost abzuhalten. Wenn im Friihjahr die 2Btd.e
wird und der Boden aufgetaut ist, entfernt man die <Msi
Der Boden wird dann gereinigt und gelockert und
flPifinTfpn um Fwm frnrfpttor STUiffpritn/ -r rrtrflf fiUß o [itfygehalten, um bei trockener Witterung nicht alle
entweichen zu lassen. Sobald Hyazinthen abö<® 1' r P
schneidet man deren Bliitenstiele ab, um die Zwnw
kräftung zu schützen. Haben sämtliche Zwiebeln !
d. h. sind die Blätter gelb geworden, was Ende Mm
ist, so werden die Zwiebeln an einem schönen Tage,

nd auf einem luftigen Boden 0 ffherausgegraben und u, w„
Dabei dürfen sie indessen nicht aufeinander zu lwge> »,
sondern uüissen dünn nebeneinander liegen. -^ ll

nebstBlätter vollständig diirr sind, werden sie später ne
gestorbenen Wurzeln weggeschnitten, die Brntzwievem̂̂ ^ he
die Zwiebeln nach der Größe sortiert und etwaige
seite getan, um einer Ansteckung vorzubeugen. Bon . heE.
an kann man die Zwiebeln wieder einpflanzen. ^
man aber, daß Hyazinthenzwiebeln, welche mehrerev foliw-
ein und demselben Beet zu stehen kommen, nut o ^ iiM1
Nachlassen und nur noch kümmerlich treiben. Man
von Zeit zu Zeit die Stelle wechseln.

ÖS91Achten Sie darauf
daß Ihre Wäsche nicht durch Reiben und Bürsten oder scharfe Wasch¬

mittel verdorben , sondern nur mit Dr. Thompson« Seifenpulver (Marke Schwan)
. . ictigereinigt wird . Dr. Thompson « Seifenpulver in Verbindung mit dem modernen Bleicnmlttel

Seifix vereinfacht die Arbeit auf verblüffende Weise und liefert nach viertel¬
stündigem Kochen eine prachtvoll gebleichte, tadellose Wäsche.

abe
„Lebertran schmeckt

Befreiung sofort , Alter und Qeschlecht
angeb . Auskunft umsonst . Institut
„Sanis “ , München 47,Dachauerstr.54.

schlecht “ L,

Karl Becker
Weingut Carolus , “ •

Büro in Frankfurt a . M. :
: - Emserstraße 22 . ■

Ausgedehnter Weinbergbesitz in Zorn¬
heim und Hahnheim bei Nierstein am
Rhein . Gutgepflegte Weiss - u. Rotweine
von Mk . 1.— an , Südweine , Cognac ’s,
Schaumweine etc . Preislisten stehen
auf Wunsch jederzeit zur Verfügung . Bei
Aufgabe von Referenzen 3 Monate Ziel.
«= Lieferant vieler Beamtenvereine . =

Nur für
franko gegen
Nachnahme*

2PIfl.IIMiiM KaffeelPffl.ff.Pflanzenbutier
lFlasche Echt Kol.Korn
iFl. Echt Kolih.Kümmel
ITafel Chokolade

(VersandhausSchräder
Sachsenhausen tienburg.

niemand
. wer nur ein¬

mal das geradezu köstlich mundende
Secomalton (Lebertranemulsion mit
Malz ) probiert hat . Allein -Depot für
Deutschland : St . Thomas *Apotheke,

Berlin , Köpenlcker Str . 144.
Preis  Mk . 2.60 , 3 Fl . Mk . 7. 60 franko.

Stellkeilkissen,
Rückenlehnen,

Krücken,
Gehbänkchen,

Betttische,
Nachtstühle etc.

Joh . Reichel , Petersstr.13
_Leipzig.
Bügele mit Gas!

Kein Leser versäume , meine
neue Preisliste zu verlangen.

Aupsi DUrrschmldl,
Musikinstrumente und Saitenfabrik,

Marknenkirchen i. Sa . Nr . 666.

Preislisten mit 700 Abbild-
über Artikel zur Krankenpflege , Gunimi-
waren , Elektromassage , Sonit - Neu -
heilen versenden gratis und franko.

Müller & Co . , Berlin S . 14,
Prinzenstraße 42 a.

Heimarbeit

Das neueste und beste Gas -Bügeleisen
„Frankonia “ kann durch einen
Schlauch mit jeder Gasleitung sofort ver¬
bunden werden und ist nach 10—12 Mi¬
nuten so heiß , daß andauernd selbst
nasse und Stärkewäsche damit ge¬
bügelt werden kann , was durch kein
anderes Bügeleisen erreicht wird . Der
Gasverbrauch ist äußerst gering , pro

Stunde zirka V/2 Pfennig.
Das Haushaltungsbügeleisen Frankonia
kostet M. 10.—; das Schneidereieisen je
nach Gewicht 7— 15 kg kostet M. 15.— bis
25.—; das Wäschereieisen Frankonia
kostet M, 16.—; Metallschlauch , 2 m lang
mit Anschlußstücken kostet M. 4.—.

Prospekte gegen Rückporto.
L. Güt, v <rtretung . Abt . 2, Biberacll-Rifl, Wütig.

resp . Nebenerwerb , 6 Mk . Tagesver¬
dienst für jedermann dauernd und
steigend . Beginn sofort . Kostenlose
Auskunft durch Parfümpatronenfabrik
F. Magdalinski Nachf ., Berlin -Steglitz 133.

Es ist wichtig sich bei Bestellungen
auf die „Gute Geister " zu beziehen.

Neue Baukultur ! Heilbaukunst!
„Prana “ Lebenskraft ! Raumkunst ! Lichtkunst!
Ideale Gesundheitsbauteil

Wolinreform,Licfifluffhänser,FreiluilMiiser" Wolinreform,LiclHIufHiäiiser,FreiluIlMuser bä
Neue feuersichere Bauweise für Kunst - und Nutzbauten aller Art , Kranken¬
häuser , Heilanstalten , Sanatorien , Erholungsheime , Kurorte , Wohn - und Ge¬
schäftshäuser . Mehrfach prämiiert . 20—30 °/o Baukostenersparnis . Auf¬
klärungsliteratur für S Mark . Wohnreform 2 .50 Mark . Bauberatung . Ober¬

leitung . Bauprojekte . Finanzierung.
H. Grunwald,  Baumeister , Cöln,  Bottmühle 8.

Bogen Schmirgel-
und Glaspapier

nur Mk . 1. 50 franko.
Paul Rupps , Freudenstadt40, Wttbg.

Musikinstrument
braucht verlange Preisliste grat. u.franko.
Musikhaus A. Meyer , Riesa a . E.

Tiamon erhalten dauernd Neben-
llfllllljll verdienstd. Handarbeit.
uMtiivii Muster 4Q pfg< (Marken ).Vertreter“5ges  ^rerdiet̂

nachweisb . 200M . p. M.
feRob . Geyer , Leipzig-Schönefeld.

Ansfeckungs - Gefahr beseitigt Selbst-
* *rasier -Apparat „Victoria “. Solid und
billig . Gut versilb . M . 2.— ä St . p. Nachn.
Garant . : Zurücknahme . Döbeln, SClillelllaCb16.

ßÄlflgibt ohne Bürgen , —
*** ■ **  reell , kul . Ratenrückz . seit 1891

schnelli

besteh . Firma Schulz & Co., Berlin 122,
Kreuzbergstr . 21. Rückporto.

Schwache Augen
werden durch echten Tiroler Enzian-
Branntwein , pro Flasche M . l .3V und
2 .30 , so gestärkt , daß Brillen in de»
meisten Fällen nicht mehr nötig sind.
Zu haben bei : OscarTscharnke,

Viktoria - Drogerie , Jena G.

Krätze «fs
betreff.entsetzl . HfllltjUCK., besond . wenn Betreff,

im Bett warm wird u. sich wund kratzt,
beselligl in2Tagen ohne Berulsstörung unter

gleichz . Anwend , einer gründl.
- ' i Blutreinigungskup . :: ::
Gewöhnl . wird die Krätzmilbe nur durch
eine Scbmlerkur abgetötet, d. Blut ab. d.
Verwesungssioüe verunreinigt, dah. später
auch häuf . Hautkrankh . Wer sich vor
solch .Folg . schützen will , wend . sich an

„Salus “,Bochum , Koriumstr.13. Vers.
l n .ausw.Mass.Preis.Personenzablangeb. J

Frauen-Sc
i rosiges , jugendfrisches An a
int , samtweiche Hände . u #

Creme We f

\

die Creme der modernen Dame , ^ oseiti^
Hautunreinigkeiten . Zur Gesichtsmassag

tx« -g das Parfüm derDianol ss ”,-“s
Parual idealster Nagel

Polier -Cream.
.W. 0.50 und 1.—

■hervorragendesSanatoläsS-
Alexis Welchert , Abt . 13, Hamvuf§

j Man verlange Spezialofferte

Drutt und Verlag der Neuen Berliner Verlags -Anstalt - Aug . Krebs , Charlottenburg bei Berlin , Berlinerstr . 40. Verantwortlich für den belletristischen
Weimarerftr . 40. Für den Inseraten - und Rellameteil verantwortlich : Mar Mattul , CharloUenburg , Lohmeyerstr-
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